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Die Oftausstellung des Bandes Deutscher Osten.
Dak- dek often in Wahrheit deutirhes S»kbikksellevd Elt-

das ist wohl noch niemals so eindringlich und uberzeugend dargestellt
worden, wie in der Ausstellung des Bundes DeutscherOsten,niit der

sich das neue Deutschland über seine Vergangenheit im Osten Rechen-
schaft gibt und sich zu seiner Aufgabe im Osten bekennt. Wer die·fiinf
sweitenStockwerke des ehemaligen Warenhaujes an der Lothringer
Straße, in denen die Ausstellung aufgebaut ist, nachdenklich durch-
w-andert, dem werden der Reichtum des ostdeutschenSchaffens und

sder Kampfgeist ostdeutscher Geschichte lebendig. Hier sind nicht blos-;
Ereignisse registriert und Tatsachen dargestellt worden, sondern hier
wird der politische Wille gebildet, wird das Be-

wusztsein einer Verpflichtung geweckt und der Weg
zu notwendigen Aufgaben gewiesen. Man kann wohl
sagen, daf- die vielen Tau-sende,die die Asusstellung bisher schon be-

sucht haben, unter dem Eindruck des dort Gesehenenzum Osten und

sseinenFragen in ein unmittelbareresBerhaltnis gekommen sind, dafj sehr
viele von ihnen im Stillen dem Osten gleichsamAbsbittegeleistet haben
fiir die under-diente Geringschatzung, mitodersie bisher auf ihn glaubten
herabsehen zu dürfen. Gar mancher wird darunter gewesen sein, der

Biicher gelesen, Dinge gebraucht,Gedanken ausgesprochen und sich
an Werken gebildet und begeisterthat, ohne zu wissen, dafz das Bücher,
Dinge, Gedanken und Werke stslthd’12«0stdeutschenSchöpfernihr Da-

sein oerdanken, und ohne sich darusber»1mKlaren·zusein, dqsz Deutsch-
lsand, wenn es all’ das entbehren mußte,nur ein Corso sein würde·

.Bgi dek stille des kostbaren und einmaligen Materials, das hier zu-
sammengetragen ivorden ist, ist es kaum denkbar, dass einer von sich
behaupten kann, dasz ihm die Ausstellung nichtsNeues zu bieten Ver-

möge. Möglich, dafz einer sich in Ostpkeusivnlii jedem Winkel aus-

kennt. Dafz er jedoch zugleich auch in der bayerischenOstmark in dem-

selben Masje Bescheid weifz, ist wenig wahrscheinlichWer aber nur

idas eine, n u r Osstpreuszenoder n u r Schlesien oder n u r das Grenzland
zwischenPassau und Hof kennt, der kann nicht von sich sagen, dass
ihm der deutsche Ossten bekannt sei.

Seitdem im Ausstellungsgebäude die Arbeit der Packer und Hand-—
werker, der Zeichner und Aufbauleiter beendet ist, herrscht sallent-

halben ein ständigesKommenund Gehen. Causendeschonsind da-

gewesen, um hier, mitten in der Hauptstadtdes»Reiches,ein stilles
Wisse-ersehen mit ihrer oberskblestschen oder ihrer»ostptesufzisrben
Heimat zu feiern. Tausende sind dagewesen, uni·sichhsier an lebendig
gestaltetem Anschauungsmaterial einmal klar dariiber zu werden, was

es mit dem Osten eigentlich auf sich hat Und was das bedeuten soll,
wie es in den Zeitungen heißt: dasz das Gesicht des deutschen Bolkes
nach Osten gewandt werden soll·

Besonders stark ist unter den Besiichern die Jugend vertreten.

Schule r und·Studenten kommen in Gruppen, um sich von sach-
kundigen Erklcirern durch die Asusstellung fiihren zu lassen· SA-
Stiirme und HI-Gesolgschaften, Polizeiabteilungen
und A r b e its d i e n st t r u p p s setzen den Besuch der Ausstellung als
dienstlichen Unterricht an. StadtschulrgtDr. M e i n s h a u se n erschien
isn Begleitung der Leiter des Berliner Schulwesens und zahlreicher Schul-
räte und wurde voni ReichsfiihrerDr. L- ii d t k e durch die gesamte Aus-
stelluiig geführt; er erklarte, dasz er die Besichtigiing der Ostschau allen
Berliner Schulen zur Pflicht machen werde. Schulleiter und Lehrer
kommen, uni sich Anregungen fiir die Ausgestaltung ihres Bolkskunde-
und Geschichtsunterrichts usw. zu holen. Der bagerische Ministerpräsident
Sieber hat in Begleitung des bayerischen Gesandten in Berlin der

·di·e Abteilung fiir Bolkskunde statt, bei der .

—Ausstelluingsgegenständeeine interessante Einfuhrung in das Brauchtum

Ausstellung einen Besuch abgestattet. Aus Schlesien kam Landeshaupts
mann Adamcgk, um sich noch einmal eingehend iiber Aufbau und
Material der Ausstelluiig zu orientieren. Landräteund andere Beamte
der Ostprovinzen hat das dienstliche oder private onteresse in»d08HOUS
an der Lothringer Straf-e gefiihrt. Die Presse entsendet kagllkb lhke
Korrespon·d-enten,uin sich stets wieder niit neuen Berichten iiber die

verschiedenenAbteilungen der Ostausstellung versehen zu lassen. Bon
der Moglicl)kesit, in geschlossenen Gruppen von Zachkeniiern durch die

Aussiellung geführt zu werden, machen Schulen und Berbände, Organi-
sationen der nationalssozialistischen Bewegung, staueiischaften und

suhrerschulen usw. iii zunehmendem Masze Gebrauch· Vegelmälzsg
finden fiir die Presse besondere siihrungen jeweils
durch bestimmte Abteilungen der Ausstellung statt, in denen von

berufener Seite einleitende Vorträge gehalten werden und anschlieszensd
jeder Teilnehnier diie Möglichkeit hat, sich durch Fragen uber «alle
wissenswerten Einzelheiten zu unterricl)ten. So z.B. hatte Minister
Sperr, der bagerische Gesandte in Berlin, zu einer Sonderfuhrung
durch die Abteilung »Bagerische Ostmark« geladen, nin die Berliner

Presse mit den besonderen Sorgen und Wünschen, mit den Menschen
unsd Arbeiten des siiddeutschen Ostgrenzgebietes bekannt zu machen.So
fand weiter eine Soniderfiihrung der Presseoertreter durch die Abtei-

lUlIg ,,Ostsschrifttum«statt, wobei Dr. Liidtke und Marga Heyne
entsprechende Borträge hielten. So sprachen bei»e»inerweiteren Presse-
fiihrung durch die Abteilung des Grenzbiichereidienstes Dr. Chiele
und Direktor Scheffen iiber die Bedeutung des deutschen Buches
iin Grenzkampf tin-d iiber die Möglichkeitenseiner zweckentsprechendeii
Verbreitung in den Kleinstädten und Dörfesrn des Ostens.»Sofand eine

gerade fiir die grofzstädtisschePresse sehr uufskhluftkelcheZUhkUUg durch
B ramm anhand der

und das Crachtenwesen, in die Bolkssitten und die Biolkskunstder

ostdeutschen Landschaften gab. Eine weitere Belebung erhalt die Os-

ausstellung dadurch, dasz in ihrem Rahmen besondere Kundgebungenund

sofern veranstaltet werden wie die Schenkendorf-seier, »derder

Dr. Liidtke aus Anlafz des 150.Geburtstages»diesesostmarkischen
steiheitsdichters der Eigenart und Kraft seiner Lieder gedachte.»

Ein unaufhörliches Kommen und Gehen herrschtin allen Aaumen
des weitläufigen Hauses. Bon dichten Gruppen sind stets die Koien
der bauerischen Ostmark umlagert, in denen bunte Curher und Decken

gewebt, kunstvolle Spitzen geklöppelt, wertvolle Porzellane bemalt und
Gläser geschliffen werden. Aufmerksam werden die vergilbten Do-
kuinente studiert, die von der Geschichte des deutschenOstensZeugnis
ablegen. Bewunderung erwecken die alten Kunstschatze,die aus schlesi-
schen Museen stammen. Mit Eifer wird an den riesigen Landkarten
der politische Werdegang des Ostlandes verfolgt, werden die Karten

betrachtet, die die Grenzzerreiszungen des Bersailler Diktates darstellen
und wird in den Schrifttuniskojen in den Biichern ostdeutscher Dichter
und Schriftsteller geblättert Boll freudiger Anteilnahme gehen die

Besucher durch die Räume, in denen das ostdeiitsche Bolkstuin ver-

ansrhaulicht wird. Und iiberall sorgt die geschickte und abwechslungs-
reiche Anordnung und Ausstattung der Kojen dafiir, dasz sich keiner
der Besucher uninteressiert oder gelangioeilt abwendet. Und wer dann

nach seiner langen und lehrreichen Wanderung durch das Haus im
7. Stockwerk anlangt, den erwartet dort — ,,iiber den Dächern der

Weltstasdt« — die NS.-srauenschaft, uin ihn mit ostdeutschen Gerichten,
mit Königsberger Klops und Schlesischem Himmelreich, zu beivirten.
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Der Osten — uraltes germanisches Land.
Zeugnisfe ostdeutscher Borgeschichte auf der Ausstellung des Bandes Deutscher Osten.
»Wir ivollen die grossen Traditionen unseres Volkes,

seine Geschichte nnd seine Kultur, in demütiger Ehrfurcht
pflegen als unversiegbare Quelle einer wirklichen inneren
Stärke und einer möglichenErneuerung in trüben Zeiten«

Adolf Hitler.

Die beste Einführung in den urdeutschen Charakter des Landes
iin Osten bringt die Vorgeschichte, deren Anfänge bis tief in die
Steinzeit zurückreichen, in der bereits starke Einschläge nordischer
Kultur, die zum Teil auch mit donauländischer,aber jedenfalls immer

arjscher Kultur verschmolzen ist, festzustellen waren. Die Namen der

Volksstämnie. die zsu den Urzeiten das Gebiet des deutschen Ostens
bewohnten, sind nicht bekannt, erst durch die Beleuchtung aus histo-
rischen Quellen wurden später auch Volkseigennamen ermittelt. In
der Bronzezeit wurden als fest zu benennende Grofzstämme
Germanen und öllyrier als Bewohner des Ost-
raumes festgestellt. Die prähistorischeWissenschaft hat zweifelsfrei
ermittelt, dafz die öllgrier keine Urslawen waren, ivie das
auch der tschechische Forscher Dr. Dienstuan in Prag bestätigt hat.
Teile dieser Groszstämme waren die Bastarner und Skiren, die in
späteren Jahrhunderten nach dem Süden wanderten. Etwa um

150 v.Thr. zogen andere germanische Stämme aus Dänemiark und

Skandinav-ien, und zwar Vurgunder, Vandalen, Gepiden und Goten,zu.
Die Vorgeschichtliche Abteilung der Ostaus-

st el l u n»gdes Vundes Deuischer Osten weist aus diesem Zeitpunkt eine
Reihe hochst bemerkenswerter Funde auf. Unter diesen ist ein Widder

aus gebranntem Ton, der schon eine hohe küiistlerisihe Gestaltungskraft
verrät, zu nennen. Alle Funde weisen d i e tg p i s ch e n M e r k m a l e

des nordiisidogerinanischen Kultiirkreises auf, wie es

sich auch bei den Schädelfunden der Jungsteinzeit um Laiigschäsdel
handelt. Die Geschlosseiiheit des Stils, die bei den in der Ausstellung
gezeigten Stücken noch rein uiid stark zum Ausdruck kommt, lief-z erst
nach, als die Kultur abgeblüht war und eine Aiischung der Urbewohner
mit anderen Völkern erfolgte. In der Folgezeit setzt sich die typisch
geriiianisrhe Kultur durch. Die erste Germanenwelle, die auf die öllgrier
stier hatte das noch nicht zuwege gebracht, das gelang vielmehr erst
der zioeiken Welte, die auf etwa 400 v. Thr. angesetzt wird. Die B a-

st a r ii e r, eine Aiischuiig von öllgriern und Germanem und die S k i -

ren (die Reinen) waren sefzhafte Bauernoölker, die iiber eine be-
merkenswert hohe Kultur verfügteii. Als Beweis dafür bringt die

Ausstellung eine L u r e
,

ein reinbronzenes Dnusikinstrument, das wahr-
scheinlich kultischeii Ziverkeii diente und immer paarweise gefunden
wurde. Die Lure uinfaszte 24 Töne, und die Herstellung der Verbindung
der einzelnen Rohrteile geschah durch das sogen· Unispülverfahrei1.eine
außerordentlich entwickelte Technik. Alle Vronzegegenstände dieser
Epoche zeigen die typisch nordischen Merkmale und sind durchweg von

künstlerischerVollkommenheit Die Ausstelluiig bringt einige Schmuck-
stiiike, Spangen, Schliefzeii und Flbeln, von einer Feinheit
der Arbeit, dasz es fast uiivorstellbar erscheint, wie sie mit den einfachen

Werkzeugen der damaligen Zeit haben hergestellt werden können. Den
hohen Stand der vorgeschichtlicheii Kulturentwicktung verraten aber
auch die Trachten, die vor mehr als dreitausend Jahren getragen
wurden und die sich in den Eicheusärgeii durch die Gerbsäure, die das
Holz entwickelte, so vorzüglich erhalten haben, dasz ihre Herstellungs-
technik genau zu erkennen war. Hin übrigen sind auch einige sunde aus-

gestellt,»die.auf einen ausgedehnteii Handelsverkehr mit anderen Völ-
kern schlieszen lassen und mit der völlig anders gearteten Ausführung
den Nachweis dafür erbringen, dafz die gernianische Kultur etwas durch-
aus Eigeiies gewesen ist. Besonders zahlreich sind die ausgestellteir
T o ng e f ä sze aiis den verschiedensten Zeitabschnitten. Hier besitzt die
Ausstettung einige Objekte, denen man es nicht ansieht, dasz sie mehrere
tausend Jahre alt sind. Auf zahlreichen Urnen, Schmucknadeln und
Spangen findet man neben der Sonnendarsteltung und dem Dreiwirbel
auch das Hakeiikreuz in den verschiedensten Formen. Aus der
älteren Eisenzeit ist eine Schliefze aus Eisen, bei der erstmalig auch
Bernstsein verarbeitet wurde, hervorzuheben.

Mit feiner Ironie bringt die Ausstellung eine Gegenüber-
stellung der Germanen, wie sie in Wirklichkeit
aussahen iind wie sie sich die Phantasie der
Theaterivelt und auch einiger Künstler vorstellt.
Bei aller Würdigung der freien künstlerische-iPhantasie mutet es

doch merkwürdig an, wenn Germanen in einer Tracht dargestellt
werden, die es niemals gegeben hat, wenn sie Helme tragen, die aus

dem zweiten Jahrtausend vor Thristi stammen, währen-d die Gürtel-
spangen aus dein vierten Jahrhundert v. Ehr., die Waffen gar aus

der Zeit um 200 n. Ehr. stammen. Ebenso abwegig ist das Wort
vom Vandalismus, das der Abbe Gregosire in der Zeit der

französischen Revolution geprägt hat. Die Va ndalen waren

ganz im Gegensatz zu dieser irrtümlichen Auffassung ein hoch k ni-
tioiertes Volk, von dem der Bischof Sialoianus sagte: »Wi)
die Vandalen herrschen, erlauben sie den Römern

nicht, Lastern zu frönen.« Man darf erwarten, dasj-
wenigstens in Deutschland diesem germanischen Volksstamm auch im

Sprachgebrauch nicht gedankenlos Unrecht getan wird.
Während germanische Stämme schon Jahrhun-

derte lang im Osten lebten, erfolgte slawischer
Zuzug erst 600 Jahre n. Ehr. Slawische Funde sind sogar
erst im neunten Jahrhundert n. Thr. festgestellt. Das altger--
manische Siedlungsgebiet hat sich nach Ansicht von Prof-
Dr. «W. Antonieivicstarschau b i s tief n a ch u le a n d , e t rv a

der Linie Vialgstok—Lui«k—Tai«iiopol-—Stanislau
erstreck t-

Dasz der deutsche Osten urdeutsches Land ist, kann von niemand,
der seinen Forschungen mit wissenschaftlicher Sachlichkeit nachgeht,
bestritten werden. Die vorgeschichtliche Abteilung der Ostausstell»ung,
die von Prof. Bodo oo n Richthofeii-Königsberg niiistergiiltig
zusammengestellt ist, darf als ein iiberzeiigendes Beweisstiick dieser
Feststellung gelten.

DstriuttitieVergangenheitmitrer Augitetlringorg HungerDeutscherthea.
Von Staatsarchiorat Dr. Joh. P apritz.

»Im zweiten Stockwerk der groben Ostausstellung ist unter Leitung
des Generaldirektors der Preuszischen Staatsarchive Professor
D. Dr. Albert Brarkmann eine Schau entstanden, wie sie bisher
noch nie einer breiteren Offeiitlichkeit zugänglich gemacht werden

konnte. Staatsverträge von der Bedeutung des Tilsiter Unglücks-
friedens des Jahres 1807, der Wiener Kongreszakte von 1815, der

ersten Teilung Polens vom Jahre 1772 werden zum erstenmal von jeder-
mann im Original betrachtet werden können. Dafür gebührt der Dank
in erster Linie dem Preufzischeii Staatsministerium, »das
die sonst stets versagte Erlaubnis zur Ausstellung so denkivürdiger
Urkunden erteilte, weil damit der Sache des Deutschen Ostens gedient
werden konnte. Auch die Preuszische Archiooerwaltung
und das Preufzisihe Geheime Staatsarchio dürfenfür die

Hergabe ihrer Schätze Dank beanspruchen; sie bewiesen damit, wie sehr
sie sich als Hüterin preufzischer Tradition ihrer Verpflichtungengerade
dein deutschen Osten gegenüber bewufzt sind. Mit freudigem Eifer
haben sich Beamte und Angestellte des Geheimen Staatsarrhivs der

ihnen zuteilgewordenen Aufgabe unterzogen, isn kurzer Frist eine Schau
osldeutscher Vergangenheit zu schaffen; sie wurden bestärkt in ihrer
Arbeit durch die ivetteifernde Bereitwilligkeit von Museen, Archiveii
und anderen wissenschaftlichen Instituten, zu ihrem Teil am Gelingen
der Ausstellung beizutragen.
öii welchem Geiste diese Arbeit zu geschehen hatte, ivar durch die

Worte bestimmt, die der Leiter der Abteilung Prof. Braxknianci
seinem soeben erschienenen Buche »Deutschland iiud Polen voran-

gestellt hatte: »Die historisch gewordene enge cRaum-—
gemeinschaft zwingt Polen wie Deutsche. dieser
Tatsache Rechnung zu tragen und die Geschichte,
statt sie zur Erceguiig von Gegensätzen und Leidenschaften»mifzbrauchen
zu lassen, zunächsteinmal iii den Dienst des Verständnisses
der so erivachseiieii Berührungeii zu stellen. Beide
Völker werden durch eine solche Auffassung von Vergangenheit und

Gegenwart zugleich dem wohlverstaudeiieii Interesse Europas besser ent-

sprechen als durch die Pflege von Vorstellungen und politischen Jiels
setzungeiu die sich nur durch Vergeivaltigung historischer Erkenntnis auf-
rechterhalten lassen«.

Deutsche und Polen müssenwieder eine cMöglichkeitfinden, neben-

einander auszukommen. Eine fast tauseiidjährige Entwicklung hat eine

Gemengelage deutschen und polnischen Volkstums geschaffen,die der

Kultur des Landes stets höchstförderlich war und der friedlichenGe-

meinschaft der beiden Völker durchaus nicht abträglich zu sein braucht.
Zu einem Unsegen mufz sich dieses Reben-· und Durcheinander erst
wandeln, sobald ein mißverstandenerRattonalismus g e w a l tsa m eine

«Bereinigung auf Kosten eines der beiden Teile durchzusehen trachtet.
Die deutsche Verständiguiigsbereitschaftverbürgendie Worte unseres
Führers. Je aufrichtiger sie ist, um so weniger dulden wir die polni-

schen Versuche, die unvergänglichendeutschen Kulturleistunaenund
Rechte im Osten zu verkleinern und abzuleugnen. Die Wahrheit
soll sprechen: Deutschland braucht sie nicht zii

fürchten.

Kose I. Rach diesen eiiiflihreniden Worten darf ich den Besucher
bitten, mit niir die geschichtlicheAbteilung der Ostausstellung zube-
treteii. Er hat vorher Gelegenheit gehabt, sich mit den Ergebnissen
der deutschen vorgeschirhtlichen Forschung bekanntzumachenAn diese

knüpft die erste Koje an, die den Ansgrabnngen in ZautoclzbeiLands:
berg ander Warthe gewidmet ist. Sie iourdeii ini Frühjahr1932

unter Leitung von Prof. Dr. Uiiverzagt,-deiii Direktor des

Berliner Staatlicheii Aiuseuins für Vor-— iiiid Fruhgeschichtedurch-—
geführt. Die politische Korridorpropaganda arbeitet gern

mitdem Argument, dafz die alten Poiiimerii Slawen, wenn nicht gar

Polen gewesen seien unsd einen wesentlichen und unabtrennbareiiBe-

standteil des polnischen Staates gebildet hätten. Sie leitet daraussz1das
Recht ab. das alte poiiimersche Gebiet, zu dem-auchder heutige stor-

ridor gehört, für sich iii Anspruch nehmenzu durfen. D i e Po m ni e r n

sind allerdings Slaiveii, keineswegs aber »Polen-
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lsondern vielmehr deren unversöhiiliche und er-

bitterte Feinde gewesen. Die ältesten polnischen Ehrvnisten
ivissen jahraus jahrein von äußerst blutigen Auseinandersetzungen
zwischen den bei-den Völkern zu berichten. Zantoch war einer der be-

.deuten-d-steii pommerschen Burgwälle, die nach Art von Sperrforts
die alte Laudesgrenze an Warthe und Netze begleiteten und die pol-«
iiisrhe Zuvasion abhalten sollten. Roch heute zeugt der Brandschutt
der alten Pommernseste in Zaiitoch von ihrem gewaltsamen Untergang.
Als sich die Polen in ihr festsetzten, errichteten die Pommern auf
der Höhe des gegenüberlisegendenUfers Odem Schloßbergs eine neu-e

Burg, ohne sie indessen dauernd behaupten zu können· ilber der ersten
Anlage erhob sich aus Brand und Zerstörung eine Burg nach der

andern, so daß sich schließlich11 Schichten übereinanderlagertem deren

Entwirrung an die Ausgrabungstechnik höchsteAnforderungen stellte.
Dem Besucher werden die Ergebnisse in sauberen Grundrissen und

schönen Abbildungen vorgefiihrt, er erfährt, daß die ältestepom-

Mekskhe und polnisscheAnlage bereits unter germanischem bzw. wickingsi-
schem Einflusse stand, er sieht, wie sich der solide Steinsbau der deut-

schen Askanierburg von den Mistfundamenten der slawischen Schichten
vorteilhaft abhebt. Auch in das Leben und Treiben in der Burg er-

hält er einen Ei-n-blin(: eine Portion Hirsebrei wartet noch heute nach
fast tausend Jahren vergeblich daraus, verzehrt zu werden; Kirschen-
uiid

(

firsichkerne zeugen davon, daß man diese Früchte schon früh
zu schätzenwußte.

Kose 2. Die nächste Koje soll der Knlturarbeit der deutschen
;Mönche nnd Ritterorden ein Denkmal setzen. Eine Karte (Entwurf:
Joh. Schsultze und Berth. Schulze) veranschaulicht den Zug des

deutschen Zisterzieiiserordens nachdem Osten« Ein
Strahlenbiindel von Pfeilen weist von den Mutterklöstern im Westen
zu den Cochterklöstern,die in der Wildnis des Ostens kolonisieren und
kultivieren sollten. Daneben vermittelt eine kleine Karte (Sta-ats-
archio Königsberg) einen Ein-druck, welche kolonisatorische Leistung ein

einziges dieser Klöster (P e l p l i n) innerhalb von hundert Jahren auf-
zuweisen hatte. Eine noch deutlichere Sprache reden die Bilder deut-

scher Klosterbauten im Osten, die die beiden Karten umrahmen.
Jni gegenüberstehendenGlasschrank liegen zwei Original-—

urkunden für die Klöster Eldena und Reuenkamp in Pommern
aus (Sta—atsarchivStettin). Polnische Propagandisten versuchen der

deutschen Kolonisation den Makel anzuhängen, als sei mit Feuer
und Schwert gegen die einheimische Bevölkerung vorgegangen worden.
Die beiden Urkunden sollen als Beispiel dafür dienen, daß die ein-

heimischen slaivischen Fürsten die deutschen Mönche
selbst ins Land gerufen und sie reich mit dem erforderlichen
Land beschenkt haben, damit sie ihre deutsche Kulturarbeit leisten
konnten.

Die Karten der Mittelwand der Koje sollen die itberschrift ,,W e n n

Menschen schweigen, werden die Steine reden« recht-
fertigen. Die erste«zeigtden Izu-standOstpreußens vor Besitziiahme
durch den Orden: eine Waldwuste bedeckt fast das ganze Land. Die

zweite Karte (Entwurf: Ulrich Wendland)verzeichnet die Burgen und

Kirchen, die der Deutsche Ritterorden bis zum Ende des

J15.J-ahrh-underts errichtet hat. Wir werden die gewaltige und unver-

gleichliche Bauleistung noch mehr bewundern, wenn wir uns die zahl-
reichen Abbildungen von Ordensburgen und Ordenskirchen an dieser
und der benachbarten Wand betrachten. Jn eindrucksvollem Kontrast
zu dieser Kulturleistung des deutschenOrdens zeigt uns eine dritte
Karte (na-ch Krollmann, Staatsarchiv Konigsberg) die verheerenden
Wirkungen des Einfalls der Po l«en m Ostpreußennach der

Niederlage des Ordens bei Cannenberg im Jahre 1410.
Koie Z. Als Beispiel für die Kulturarbeit der deutschen Bürger

sind in der nächstenKoje etwa zwei Dutzend St a d t g r u n d risse des
Ostens ausgestellt. »So baute sich der deutsch-eBürger im Osten seine
Städte« (Entwurs: öoh.Paprirz), lehrt eine Oeichnung Man erkennt
die planmäßige Anlage, die Regelmäszigkeitder Straßen. Auch Dek-

kehrstechnische Gesichtspunkte hat der iuittelalterliche Stadtbauineister
ivalteii lassen: Der Verkehr, der sich durch wenige enge Stadttoke
zwäugen muß, wird innerhalb der Mauern möglichst auf mehrere
Straßen verteilt und dadurch der einzelne Straßenzug entlastet. Zwei
Liiftbilder («Reichsluftsahrtniisnisterium)von Alt-Berlin und Gransee in
der Mark illustriereii in bester Weise die Darstellung der Zeichnung,
für die als Muster die dtadteReetz und Straßburgin der Ukkekmqkk
dienten. Sieben besonders eindrucksvolleschlesische Pläne hat die

Technische Hochschule in Breslau»beigesteuert(andere gehören dein

Staatsarchiv Breslau, der Stadtbibliothek Breslau, dem Stadtarchiv
Berlin, der Gesellschaft fiir poniinerscheGeschichte m Stettin, dem

Geheimen Staatsarchiv usw.).
·

Jn einem Glasschrank liegen als Beispiele einige alte Stadt-—-

Belucht die

Lothringer Straße 1

lNähe Horst Zweifel-Platz)

Geöfinet täglich
von 10 bis 20 Uhr

Eintritt 0,20 M.
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grüicdungsurkundeii des 13. Jahrhunderts im Original
aus (Staatsarchiv Breslau). Auf eine Urkunde der Stadt Jd ung im
Posenschen mag deshalb hingewiesen werden, weil sie sich — in Polen
gelegen — im Jahre 1692 wegen ihrer deutschen Einwohner als

DS
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de u t s ch e r R a t i o n« bezeichnen kann (Staatsarchiv
anng .

«

Kose 4. Auch die nächste Koje ist noch dem deutschen Bürger
im Ostengewidmet. Die beiden Seitenwände sino dazu bestimmt, auf
verschiedene Weise zu erweisen, woher und wie das deutsche Bürger-
blut nach Osten strömte. Zwei schöneDarstellungen sind Herrn Prof.
Dr. Anbin in Breslau zu verdanken. dessen Mitarbeit und wert-
volle Anregungen auch anderen Kojen, insbesondere der schlesischen,
zugute kamen.

Die Frage: »Was sagen uns die schlelfskhenFamiliennainen
(z.B. Flemming, Westphal, Reimann, Friese) über die Herkunft der

Bevölkerung«wir-d ebenso überzeugend beantwortet wie eine zweite,
die als Ausgangspunkt nicht die Familien-, sondern die Orts-
namen nimmt: Bier hessische Ortsnamen verraten uns durch ihre
Wiederkehr auf engem Raum im Glatzer Lande die Heimat der ersten
Siedler. An der gegenüberstehendenWand ist die Zuwanderung der
Breslaiier Raisgeschlechter im 15.Jahrhun»iert (Entwurs:
Erich Kittel nach G. Pfeiffer) kartographisch dargestellt

Als geradezu klassisches Beispiel für die Geschicke deutschen Bürger-
blutes im Osten kann dise setzt im polnischen Korridor gelegen-e ehe--
mais westpresußischeStadt Konitz gelten. Deutsch war das Recht,
nach dem die Stadt lebte, deutsch der Stadtplan, nach dem sie angelegt
wurde. Fast ausschließlichdeutsches Blut strömte Jahrhunderte hin-
durch aus dem Westen nach, um die entstandenen Lücken zu füllen. Auf
einer Karte Entwurf Joh. Papritz) sind die Heimatorte der isn »den

Jahren 1700 bis 1772 nach Koiiitz zugewanderien Bürger bezeichnet.
ön dieser Zeit, in der die Stadt zu Polen gehörte, war sie glesichwohl
durch hundertfältige Bande des Blutes mit allen deutschen Gauen

verbunden, und selbst die wenigen aus Polen stammenden Einwanderer
kommen aus Städteu mit deutscher Bevölkerung Bei der letzten
Bolkszählung vor dem Kriege gab es dementsprechend in Konitz unter
12000 Einwohner-n nur 679 Polen, 1926, nach sechsjähriger polnischer
Herrschaft, waren von etwa 12000 Eiiiwohnern nur noch 2100 Deutschel

Mit einer kolonisatorischen Großtat König Friedrich Wilhelms I.,
der Ansetzung der ihres Glaubens wegen vertriebenen Salzburger
IU Oitpreußen,.marhen uns einige Bilder, Akten und Pläne
bekannt. Sie gruppieren sich um eine Karte (Entwurf: Dr. Horn,

KotnigsbergLdie eine klare iibersicht über das Siedlungswerk ver-

mi e t.

Die Mittelivand der Kose nimmt eine große libersichtskarte (Ent-
wurf: Joh. Schultze, Berth. Schulze und Prof. Weizsäcker) ein, die
dem Zuge des deutschen Rechtes nach Osten folgt. Der Laie
wird mit Verwunderung feststellen, daß selbst tief in Rußland die

Mehrzahl der Städte nach deutschem Recht lebte. Bilder von deutschen
Rechtsdenkmälern (Gerichtslaube Berlin, Rolande, Stockturm und
Peinkammer in Danzigs und eine Abbildung eines solchen alten deut-

schen Gesetzbuches (D—anzigerWillkür von 1455) umrahmen die Karte
öntdem benachbarten Schaukasten zur Linken liegt als BeisPlel Ple
Originalurksunde vom Jahre 1243 aus, durch die der Herzog Barnim
der Stadt Stettin Magdeburger Recht verlieh sSta«atsakchiv
.S»tettin),desgl. gleichartige Urkunden im Original und m Abbildung
sur Breslau und Köslin.

« » «

vae S. Aus der Seitenwaiid zur vorigen Kose wird noch einmal
der Satz »Die Städte des Ostens leben nach deutschem
Recht« bildlich erläutert: Bon dem Symbol des deutschen Stadt-

rechtes, dem Reiter auf dein Marktplatz der Mutterstadt Mägde-
burg, gehen rote Strahlen aus und führen zu den Rathauserii,
Marktplätzen und sonstigen Mittelpunkteii des Rechtslebens dser Stadte

des Ostens. (Die Wappen sind der Firma Kassee Haag zu verdankens.
Bier Modelle besonders schöner deutscher Rathäuser (Marien-
burg, Stralsund, Breslau, Danzig) hat das Architekturniuseum zu
Berlin (Prof. Dr. Kreiiker und Dr. Jahn) ausgestellt.
öiu übrigen wird die Kose von dem Muster einer deutschen Stadt

im Osten, dem d e utsch en D anzig, eingenommen Den Mittel-

punkt bildet ein Modell der Rechtstadt Danzig, das die deutsche
Planung gut erkennen läßt (ausgestellt voni Staatlichen Landesmuseum
in Olioa, Prof. Dr. Kegser). Eine Reihe von Tafeln ermoglicht es uns.

die schrittweise Entwicklung der Stadt zu verfolgenz BesondereBeach-
tung verdient eine Urkunde des politischen Königs sur Dansig vom Jahr
.1457, die iii de u t s ch e r S p r a ch e abgefaßt ist. Ein besserer Beweis

dafür, daß die Polen voii dein Deutschtum Danzigs überzeugt WANDE-

laszt sich nicht denkenl
.

Fortsetzung folgl.

A u s It e l l u n g

»Der Osten - rlas deutscheschickjalslamw

Siezeigt den ostdeutschen Menschen, die ostdeutlche Landschaft,das Werdenund Wachsen
des ostdeutschenMaumes und die Bedeutung des Ostens für unsere Zeit.
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Der Osten und unsere Zeit.
Von Dr. Karl E. von Lvesch.

Die Sonderausstellung »Der Osten und unsere Zeit« zerfällt in

mehrere Abteilungen.
Die allgemeine Abteilung gibt zunächst einen iiberblick über

den Ostraum; eine Reiche von Karten grvszen sormates, diie

Z. v. Lampe mit seinen Mitarbeitern anfertigte, gewährt einen liber-
blick. Das erste Blatt »Der Raum ohne Grenzen« zeigt niir die Land-

schaft von Berlin bis Moskau, in der es östlich des Riesengebirges
und nördlich der Karpathen an jeder einen Raturabsrhnitt bildenden
Landmarke fehlt. In eindrucksvollem Gegensa dazu steht eine zweite
Karte, welche aus dem ganzen Kranz der wirt chaftlichen Entwicklung
nur die Eisenbahnlinien im Jahre 1914 enthält, ohne Staatsgrenzen;
aber das dichte Reiz der Eisenbahnen auf deutscher Seite und das
weitmaschige jenseits der ehemaligen Reichsgrenze zeigen mit ver-

blüffender Deutlichkeit, dasz eben in diesem ungegliederten Raum die
schärfstenKulturgrenzen als Zvlge deutscher Siedlung entstanden sind,
die irgendwo bisher auf Erden beobachtet wurden; eine Rebenkarte
erinnert an die Staatsgrenzen der Vorkriegszeit. So kann sich der
Beobachter mit einem Blick von der Richtigkeit der hier vertretenen

These überzeugen. Die dritte Karte schildert die Verteidigung des
deutschen Ostens im Weltkriege: den Einbruch der Rassen, der grosze
Teile Ostpreuszens dem Verderben preisgab, und die Befreiung. Der

Beschauer sieht, wie die Verteidigungslinie immer weiter nach Osten
vorgeschobenwird. Eine weitere Karte zeigt an die Grenzen, wie sie
tm Vertrage von BrestsLitowsk vereinbart wurden, die Grenzen des

von den Mittelmächten1916 aufgerichteten neuen Staates Polen und
die der Ukraine. ön Vitrinen sind die entsprechenden Urkunden, ferner
Zeitungen und Bildern ausgestellt: der Ausbruch des Weltkrieges die

ErrichtungPolens, der Vertrag vvn BrestsLitowssk und der Ru en-

eiiibruch. Die nächsteKarte weist nach, dasz Polen nicht imstande war,

von sichaus durch Aufstände die Einheit Ostdeutschlands zu zerreißen.
Hier sind die beiden polnischen Aufstände der Jahre 1919 (önnerpvsen)
und 1921 (O-berschlesien,J. Ausstand) dargestellt, auf Rebenkarten aber
die polnischen Aufstände des 19. Jahrhunderts, die alle, bis auf den
von 1848 auf RussischsPolen beschränkt blieben. Das letzte Blatt
dieser Abteilung erläutert die eigenartige Lage des Jahres 1919, als

,Polen, im Südosten durch die Ukrainer, im Osten durch das heimwärts
ziehende deutsche Heer, im Nordosten durch Baltikumer und deutsch-
baltische Zormativnem ferner durch die Heere der Letten und Esten
geschützt,sowohl der Ukraine in den Rücken fallen als auch im Deut-

schen Reiche einen Ausstand entfesseln konnten.

Die geschichtliche Abteilung isst der Entwicklung der deutsch-
pvlnischen Beziehungen gewidmet. Die erste Karte zeigt einen
eindrucksvollen iiberblick Sie weist nach, dafz es seit vierhundert
Jahren nur einen einzigen deutschen Kriegsng gegen Polen gegeben
hat, den Einmarsch eines schivedischsbrandenbiirgischen Heeres init der

Schlacht bei Warschau 1656 — Polen hatte also im Westen den besten
Nachbarn — während eine Rebenkarte zeigt, dasz das Deutsche Reich
im Westen den schlimmsten Nachbarn hatte, den man sich überhaupt
vorstellen kann. Hier sind die hauptsächlirhstender zahlreichen Ein-—-
märsche französischerHeere nach Deutschland (un-d durch Deutschland
hindurch bis Moskau) eiiigezeichnet.1). Die nächstenKartenbilder veran-

schaulichen den Zerfall Polens. Das erste zeigt, dafz Polen schon im
s18. Jahrhundert aufgehört hatte, ein wirklich selbständiger Staat zu
sein, vermochten doch die Heere der Kaiserin Elisabeth im Sieben-
jährigen Krieg-e — durch Polen durchinarsrhiecend —- Ostpreuszen auf
Jahre hinaus zu besehen, dem Grvszen Friedrich mehrere Schlachten in
der Rähe von Frankfurt a.d.O. zu liefern und im Jahre 1760, also
nur 12 Jahre vor der sogenannten ersten Polnischen Teilung, Berlin zu
plündern. Das andere weist nach, wie das Gebiet zwischen Moskau und
Berlin ausgeseheiihätte, wenn die russische Zarin Katharina ihre
lDurchdringuiigspolitik gegen-überPolen hätte fortsetzen und schließlich
ganz Polen dem Russischeii Reich einverleiben können; daraus ergibt
sich, dasz Friedrich der Grosze 12 Jahre nach der Plünderung Berlins
durch die Russen zugreifen inuszte. Er nahm 1772 nur einen Teil des

deutschen Randgebietes Potens. Eine Sonderkarte zeigt den politisch-
völkischen Zustand iiii Korridorgebiet im 17. und 18. Jahrhundert vor

der Ceiluing, Rebeiikarten erläutern die einzelnen Ceilungen. Andere
Karten geben das Bild des Friedens von Cilsit mit der Wiederauf-
richtung Poleiis durch Rapoleon l. (ohne Korridvr zur Ostseel) und die

Grenzen des Wiener Koiigresses. ön mehreren Vitrinen ferner (auch in
Vergröszeruiigeii) aii den Wänden werden Leitdokumente gebracht:
Biider der Plünderung Berlins durch die Russen und der Schlacht von

Kuiiersdorf. der Einzug Rapoleoiis in Berlin mit entsprechenden Deka-
meiiten ans deiii Preuszisrhen Staatsarrl)io.

Zur wirtschaftlichen Abteilung leiten herrliche Originalkarteii
des Reichsarchivs über, welche die Eisenbahnbauteii und den
Ausbau des Celegrapheiinetzes in Polen durch die Deutschen während
der Okkupatioii zeigen. Dann folgt eine durch Vergrößerung voii

Originalkarieii politischer Gelehrter entstandene Kartenserie (die Origi-
nale sind b·eigegeben),welche die harte Kulturgrenze längs der ehe-
inaligeii Reithsgrenze aiifzeigen. Sowohl aiis desr Höhe der Sparkassen-
gnthabeii als auch aus der landwirtschaftlichen Entwicklung (Getreide-

.

I) Aiicli in der nltereii Bei-iffind deutsch-politische Kriege kniiin je vorge-

kommen wenn man iioii deii»(rinbri'iilicn der niit Litaiien vcrbiindeteii Polen
in dac- Gebiet des Orden-Z nbiieht.. Jedenfalls würde ciiie Karte der Eiiibriitlie
dcis Polen in das- deiitiche Land ein-sehr vicl"1inglinstincres Bild ergeben als
die umgekehrte.

bau, Viehhaltung usiv.) ist klar zu erkennen,dasz eine neue Welt an
der ehemaligen Reichsgresnze anfing und immer noch anfängt.

Die Abteilung Versailles zeigt die politische Reuords
n u n g d e s O st r a u m e s in Karten und Schaubildern. Da sind zunächst
die Bedingungen der Alliierten v o r dem Waffeiistillstande dem Diktate
nach der Waffenniederlegung gesgeniibergestellt. Ein sorgfältiges
Studium verlangen die sälschungem die vor, fiir und in Versailles
vorgenommen werden niuszten, damit die heutige Reichsgrenze überhaupt
zustande kommen konnte. Die Gebietssvrderungen der Csrhechen werden
in der Orisginalkarte des Hanus Kuffner in entsprechender Vergröfzess
rung gezeigt. So sieht man eine Abbildung der geradezu phantastisrhen
Völskerkarte,die Roman Dmowski Wilsvn vorlegte. Es wird aus-zer-
dem eine -,,dentsche Originalkarte« über die Ergebnisse
dser preußischenBolkszählung des Jahres 1910 gezeigt. Während des
Krieges liesz ein Wien-er Pole, Jiacob Spett, durch den Wiener Verlag
Moritz Perles bei einer reichsdentsschen Verlagsanstalt (Ju-stns Perthes
in thha) und auf der Vorlage der VogelsrhenKarte angebliche Er-

gebnisse der Volkszählung drucken, die aber nicht nur die Tatsachen
durch falsche Eintragnngen fälschte. Die«8älschungwar vielmehr noch
viel raffinierter und uinfassender. Man lieszdie Bezeichnung des Ver-

lages fort, der Vserlagsort Wien wurde nicht genannt Man sink«es

nicht erkennen, dafz Spett ein Pole war. Die Karte wurde auch nicht
in der Offenttichkeit verbreitet. Sondern sie wurde nur in Versailles
vorgelegt. ön dieser Ausstellung sind zum ersten Male

diese »durch sehr svrgfältige Studien Professor
Geisters (Breslau) nachgewiesenen salichnngen der

Offentlichkeit zugänglich gemacht. Reben der Originalkarte Spetts
hängt eine Karte Geislers, die diese Originalkarte wiedergibt,aber mit
Einzeichnnn der Grenzen von Versailles. Sie zeigt
schlagend, dasz gieVersailler Grenzen auf Grund der Spettschen
Zälschungen gezogen wurden. Eine zweite Karte stellt an Hand des
Originalmaterisals der Bolkszählung die Spettschen sälschsungenrichtig,
sietzeigtauch, dasz Spett nicht, wie er behauptet hatte, eine Rationas

litatenkarte, sondern höchstens eine Sprachen-(Haussprochen-)Karte,
noch dazu eine verfälschte, ovrl-egte. Endlich zeigt eine vierte Karte
im gleichen Form-at nur die ZäslsrhungenSpetts. Sie bedecken fast das

gesamte Kartenbild. Alle-in schon um dieser vier Karten willen lohnt
ein Besuch der Ansstellung. Endlich wir-d in dieser Abteilung zum ersten
Male iin grossen die Kartenfäilschung in Bersailles selbst gezeigt, woz
um den Polen die Bahnlinie Rawitsch—Lissa zuzuschanzen, die Orte

Gabusch uiid Criebusch nordöstlichdieser Bahnliiiie eingetragen worden

sind, während sie in Wirklichkeit südöstlirhliegen. ön höchst wirkungs-
voller Weise ist die Originalkarte des Diktats von Versailles erst zehn-
mal uiid dann noch etwa zehnmal vergröfzert worden, und neben ihr ist
das Mefztischblatt mit der alten schlesischsposenschen und der neuen

Resichsgrenze ausgehängt. Die Orte der sälschusngen sind durch einen
roten Faden von Karte zu Karte miteinander verbunden. Diese ein-
drucksvollen Vergröfzerungen ausgeführt zu haben, ist ein Verdienst
des Reichsarrhivs.

,

An diese Hauptabteilungen schließen eine Reihe von Unter-«

abteilungen an; sie sind besonderen Problemen gewidmet. Da· finden
wir z.V. eingehende Darstellungeu des Korridorproblems.«Wiederum
ist aus polnische Quellen zurückgegriffen,und die nach Originalkarten
des Polen Easimir Smogvrzewski hergestellten Beispiele sur ,,svnstige
Korridore« sind sogar farbig den Besuchern der Aussiellung vor-

gefiihrt, damit jeder Bessucher sich selbst ein Bild davon machen kann,
dasz diese Beispiele anderer Korridore einfach an den.Haaren herbei-
gezogen sind und nichts anderes bedeuten, als dasz einige Eisenbahn-
.verbiiidungen, z.B. zwischen Schaffhauisenund Basel auch uber deut-

schen, zwischenPallanza und Menaggio auchuber schweizerisrhenBoden
führen und dabei etwas kürzer sind als die Verbindungenauf Schweizer
und auf italienischem Boden. Zerner wird der einzige Korridor »zum
Meere gezeigt, gegen den nichts einzuwenden ist; es ist der sinnlandische
Korridvr zum Eismeer, der zwischen zwei Staaten eingeschobenwurde,
nämlich zwischen Ruszland nnd Rorwegen, und zwar in einem praktisch
unbewohnten Gebiet. Durch unbewohnte Gebiete k·ann·man »aber
Korridore ziehen, ohne dasz ein Schaden geschieht JBZiesinnwidrig es

dagegen ist, Korridore durch bewohnte Gebiete mitten durch andere

Staaten zu ziehen, zeigt eine Serie von farbigen Zeichnungen(nach
’,,Volk und Reich«), welche skhweize»rische,bvlvvianische,kanadischeund

andere Korridore msit ,,freien Stadien« durch Rachbarlander kon-

struierenl

Sonderkojen sind dem Grenzsch-ntz,den Volksabstiinniungen und

ihren Ergebnsissen gewidmet; ferner Obersrhle.siei·i,
Danzig und den Grenzzerreiszungsschäden Hier ist
ein reiches Material aus dein Reichsarch-iv, aus zahlreichen Museen
der Grenzlande und aus Privatbesitz zur Ausstellunggebracht. Von

besonderem Interesse ist die Koje mit den Ergebnisseiider Volks-
abstimniungen. Sie zeigt, dafz die Polen in keinem Abstiminiungsgebiet
die-Mehrheit zu gewinnen vermochten, dafz im ganzen niehr als die
Hälfte der polnisch Sprechenden für das Deutsche Reich und gegen die
Republik Polen stimmte. Auf Grund dieser Rachweise·,die auch sur
das Memelgebiet eingehende Darstelliingen bringen, ist zuin ersten
Male eine Karte gezeichnet, die nachweist, wie· denn»eigentlich das

Bsild gewesen wäre, wenn alle abgetretenen Gebiete hatten abstimmen
dürfen. Sie zeigt, dasz in ganz Westpreiifzem selbst wenn nian Danzig
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mit seiner fast 100prozentigen deiitschen Mehrheit von der übrigen
Provinz abtrennt, noch immer eine starke deutsche Mehrheit vorhanden
gewesen-wäre,eine noch stärkere im Redegau uiid in den Randgebieten
«Posens, und dasz die Polen, wenn eben die deutschen Randgebiete
vorher abgetrennt worden wären, höchstens in Innerposen mit etwa

50 v.H. deutscher und polnischer Stimmen einige Aussichten gehabt
hätten.

Sind diese Sonderausstellungen im Rahmen der Ausstelliing »Der
Osten und unsere Zeit« für Menschen bestimmt, die an Einzelfragen
besonderes Interesse nehmen und Zeit genug zum Studium der sehr
wertvollen Ausstellungsgegenstände haben, so zeigt die letzte Koje zum

.Absch-lufznoch einmal eine Zusammenstellung des Ganzen. Sie stellt
tin z. T. wundervoll gelungenen Kartenbildern die Zerreifzung des deut-

Ischen Ostens dar mit Sonderdarstellungen der Schädem die durch die

Zerreifzung von Verkehr und Wirtschaft dem Reiche erwachsen sind.
Sie zeigt aber auch den Rückgang der Wirtschaft in Polen selbst, vor

allem durch die Vertreibung des wirtschaftlich wertvollsten Eleinents
von einer Million Deutschen. Sie zeigt, wie Stettins Handel unter

der Abtrennung Oistoberschlesiens litt und wie die Weltwirtschaft in

Unordnung schon dadurch geriet, dasz Polen ostoberschlesischeKohle, die

früher niemals in grösserernllmfange wettbewerbend auf dem Welt-
markte aufgetreten ivar, dorthin verfrachtete, was bekanntlich nur

dadurch möglich ist, dafz vom wirtschaftlichen Standpunkt aus un-

rentable Eisenbahneii gebaut und srachtsätze in für die Staatsfinanzen
riiinös geringer Höhe festgesetzt wurden. Ein Schlufzbsild zeigt Ver-—
kleinerungen der wirkungsvollsten Bilder der Ansstellung, es wieder-

holt die wichtigsten Leitsätze Damit wird erreicht, dafzder Besucher
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der Ausstellung nicht, wie es sonst so oft der Fall ist, verwirrt durch
die Fülle des Gebotenen schließlichkein klares Bild mehr hat, sondern
er wird dadurch instand gesetzt, gewissermaßendurch eine Schlufziiberss
legung alles noch einmal in die groszen gegebenen Gesichtspunkte ein-
zuordnen.

Endlich sei noch folgendes bemerkt. Die Technik der Dar-

stellungunterscheidet sich vielfach von der bisher üblichen,wenn auch
nicht alle Ausstellungsgegenstände bei der Kürze der Zeit eigens an-

gefertigt werden konnten. Die Ausstellungsleitung hat, soweit es

irgend ging, darauf verzichtet, trockene Statistiken in Diagrammen zu

zeigen, Männerchen zu malen und ernste Dinge durch Ausstellungs-
mätzchenverdaulicher zu machen. Sie hat fast nur die Karte sprechen
lassen. Hierbei wurden aber vielfach ganz neue Wege eingeschlagen.
Es wurden vorhandene Karten, welche das Reichsamt fiir Landesaufs
nahme zur Verfügung stellte, zerschnitten und auf iveifze oder farbige
Papiere geklebt, so dasz dem Beschauer aiuf einem Blick der Gegen-.
satz zwischen dem deutsch gebliebenen, durch Eiseiibahnstrafzen, Fluss-
läufe uiid Kanäle durchaiderten Land und dem abgetrennten in ein-
drucksvsoller Weise vorgeführt wurde. Vor allem aber wurde bei
dieser Gelegenheit auch der Bevölkerungsverlust offen nachgewiesen,
der durch die Verdränguiig von einer Million Ostdeutscher eintrat.
Die Ausstellungsleitung hat sich bemüht, die deutsch-polnischen unid

deutsch-litauischen sowie die deutsch-tschecl)ischenGegensätze nicht zu
verschärfen. Sie hat aber andererseits die Schwere der Gefahren
nicht vertuscht, sondern offen darauf hingewiesen, dafz tin Osten eine

für das deutsche Volk und fiir die Entwicklung der Welt unterträgliche
Wunde vorhanden ist.

Das Gitfchrifttum auf der Ansstellung.
,

Von Marga Hegne.
Das deutsche Geistesleben ist ohne den Osten nicht

den kb.ar. Trotzdem wird noch heute gar zu häufig die Bedeutung
ider Geistesgeschichte der Ostlande übersehen» Die Abteilung ,,O-s-
.schrifttum«· in der Ostaiusstellung will den Zweifler überzeugennnd
die Richtwissenden auf die groben oft-deutschen Denker und Dichter
lder Vergangenheit und Gegenwart weisen. Es muszvorausgeschickt
werden, dafz hier an keine literar-historische Vollständigkeit gedacht
werden konnte, dafz es lediglich darauf ankommen konnte, einen Quer-

schnitt durch die Entwicklung des geistigen Schaffensim deutschenOsstM
zu geben »und dessen wesentlichste Etappen zur Darstellung zu bringen.
In einzelnen Koien werden Dichter und Denker aus früherer Zeit
gezeigt. -

Beginnen ivir mit Rikolaus Kopernikus, dein Schöpfer
unseres Weltbildes: Ein Ostdeutscher war es, der neue Bahnen wies,
der die gewaltige Revolution- im Geistesleben hervorrief, indem er

die These von der. Bewegung der Sonne um die Erde aufstellte. Wenn
wir nun die Rachbildsungseiner.primitiven.V-isierlattebetrachten, wenn

wir uns vergegenwartigen, dafz es zu.seiner Zeit noch keine Zern-
rohre gab, so musz uns seine Erkenntnis um so grsandiosererscheinem
Originalhandschriften in lateinischerSprache, Stiche, die ihn, sein
Geburtshaus in Thorn und seine Zeitgenossen dar-stellen, führenuns
in seine Zeit zurück. Und wenn die Polen in Büchern und Schriften
behaupten, Kopernikus wäre auch Pole gewesen, so beweisen wir nicht
nur mit der Herkunft seiner Vorfahren aus Schlesien, sondern mit
seiner Eintragung in die deutsche Matrikel der Universität Bologna
das Gegenteil.

»

Weiter begegnen wir dem schlesischen Mystiker nnd Schuster
Jakob Böhme aus Görlitz, dessen Gedanken den späteren Philo-
ssophen Grundlage und Richtung gabenz Erstausgabeii seiner Schriften
und -— Schuhe, die er selbst angefertigt hat und die unserer Mode
gar nicht so»unähiilichsind, eine Schusterkugel aus seiner Zeit, die Zei-
tung der Gdrlitzer Schusterinnung, die zur Erinnerung an ihren grofzen
Meister den Ramen ,,Iacob-—Böhnie-Zeitung«führt, und die wesent-
lichsten ihn rharakterisierenden Gegenstände» Im gleichen Raum sehen
wir seinen Kampfgenosseii Balerius Herberger, dessen selbst-

tgeschriebenePredigtbücher vor uns liegen, und seinen Freund Franng-
erg.

Dichter und Denker des 17. und is. Jahrhunderts von Ostpreufzen
bis hinunter nach Schlesien treten uns im Verfasser des Liedes ,,Anke
von Tharau«, Simon Dach, und seinem Kreis, Gottsched,
Andreas Gryphius, dem Sänger des.DreiszigjährigenKrieges,
und dem Reuschöpfer des Buhnenstuckes seinem Sohn Christian, der

a rsch i n
, die für uns eigentlich nur noch historischer-ifWert hat, den

HkhlesiernFriedrich von Logau, Angelus Silesius und
Christian Giinther entgegen.

Eines der Hauptverdienste Zohaiiii Gottfried Herde«rs
ist es, dafz er in der Zeit der iibertriebenen Gelehrtendichtung auf das
Bollcsgut verwies, die Volksliedser aller Nationen sammelte nnd somit
zur Verwirklichung der völkischenIdeen beitrug. Das Manuskript Billet
englischen Volksballade neben dem ersten Teil des ,,Eid«, einig-eBriefe
Goethes an ihn mögen uns hier am meisten auffallen.

Die grobenostdeutschenPhilossophenK a iit und S ch o p e n h a u e r

begegnen uns»in Bildern, Büchern, Handschriften und Briefeii. Reben
·all ihrer Große-gewinnenuns ihre menschlichen Seiten, die uns durch
einige Dekuniente iiahegebracht werden, ein Lächeln ab. Da schrieb
z. B. Kant auf einein Blatt seines Haushaltsbuches neben die Tatsache,
dasz er am Dienstag Backobst mit Bauchfleisch gegessen hat — —

einen tiefgründigeii Satz über das Vseltgebäude Oder der gallige
Schopenhauer untersagt in einein Brief seiner Nachbarin, in ihrem
Hause fremde Hunde zu füttern.

Weiter kommen wir zu Gustav sregtag Die Stadt Kreuz-
burg (Odersrhlesieii) sandte Möbel, alt-e Handschriften, Bücher und
Bilder ihres grossen Sohnes, und gab uns auf diese Weise die Möglich-
keit, eine Vorstellung vorn Arbeitszimmer des groszen Schriftstellers
zii erhalten. Als Schriftsteller, Maler usiid Musiker erleben wir E T

H offnian n in Origiiialeii seiner musikalischen Scl)öpfungen, in bissig-
farbigen Karikatureii auf Rapoleoii, in Illustrationen zu seinen
Büchern, die in Erst- und Volksausgaben vorliegen.

»Bei deni steiheitskämpfer I oh a n n G o t t l i e b Fichte ver-

weilen wir und lesen seine markasntesten Ausspriiche aus den ,,Reden
an die deutsche Ration«. H e i n rich v o n K l eist, an dessen Hand-
schriften wir seine allmählich immer tiefer sinkende Geniiitsverfassimg
verfolgen können, Max von Schenkendorf, Ernst Moritz

zitndt sind die niarkantesten Vertreter ider steihseitssänger aus dem

sten.
Damit verlassen ivir das Schrifttuin der Alten und wendenuns dein

S ch r i f t t u m d e r G e g e n w a r t zu. Die Moderne jtent siclzuns,

nach Landschaften geglsisedert in fünf Räumen dar. Iii Bild, Hand-
schrift (niit der Stellungnahme zum Osten) und Werk ist versuchtwor-
desh dls lVEIEUkIjkbsitenDichter der Ostlande zu chiaraikterisieren Es

wurde zu weit führen, die einzelnen Schaffende-n auszuzahlen Als
Beweis dafür, ivelche Befru-cht·uiigdie deutsche Geistes-Achtung VOM

baltischen Raum her erfuhr, genügen die Namen von Alfred Rose n-

berg, Paul Krannhals, Baron Freytag-Lorin.g(hvvell,Manfred K g b e r
, von den Frauen: die Ramen von Moni »a H u n -

nius, Mia MunieråVZroblewskO Eis-e stobenius Auf
OISI ist Walter Zslex gefallen, dessen mütterliche Linie·Posen ent-
stammt. Vor uns liegen sein Grabkreuz. sein letzter Brief und viele

andere Erinnerungszeichen an den tapferen Sänger uind Kainpfer
des Ostens.

Im preufzischen Raum seien unter vielen anderen Arno Holz,
Suidermann, Agiies Miegel, Max Halbe und· der Heraus-
geber der ,,Danz-iger Monatshefte«, Earl Lange, erwahnt. tönt
märkisch-possenerRaucn Wilhelm K u b e mit seinemSchauspiel ,,Totila ,

Franz Lüdtke, Wilhelm DUiiller-Rudersdor·f, Herbert
Böhme, Hergbert Menzel. In Schlesieii die Bruder Gerhart
und Earl Haupt nia n n, Heriiiann Steh-r, Hans Ehristoph
K a e r g e l

, die Obersschlesier Robert K u r p i u n ,
S z c z o d·ro»ck

und der Berg-wann H ab r a sch k a. Im biagerischen Ostrauni Dietrich
E ck a r t , der Vorkämrifer des Rationalsozialisnius, E. G. K o l b e n -

heyer und HesinzSchauwecker.
Mögen wir uns immer vor Aug-en halten, welche Bereicherungdes

Kuslturlebens iins der Osten allzeit gegeben hat und heute wieder in

verstärktem Maske gibtl

.
Die Ausftellung

jeDcL Osten
das deutsche Schicksal-statisti«
I

erwartet auch dicht
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Von ,,Eroarmung« bis zur Vegetsterung.
Durch die Tore des groszen Warenhäuses in der Lothringer Strafget

iii Berlin fluten die Berliner und die aus dem Reich nach der Haupt-
stadt Geeilten, um den Besuch der Ausstellung des BDO »Der Osten,
das deuische Schick-salslani)«lnicht zu versäumen. Jeder tausendste Ve-

sucher erhält ein Geschenk, das ebenfalls, wie die ganze Ausstellung,
für den Osten werben soll. So hat z. B. die 2000. Vesucheiin. die schon
in »den ersten Tagen beschenkt werden konnte, von der bayerischen Ost-
niaikabteilung einen Schal, ein Bastkörbchen, gute Handwerkerarbeit,
eine Spitzenunterlage uiid eine Büchse Himbeeren aus dein Bayerischen
Walde erhalten.

Man kann feststellen, dasz jeder, der diese Ostschaii besucht, gebannt
ist von den vielen Tindrückeii. Das geht nicht nur dem gewöhnlichen
Sterblichen so Auch die »Presseonkels« sind des Lobes voll und erfreu-
licherweise auch die Spalten ihrer Zeitungen. Auf dem Tisch des Aus-

stellungsleiters Dr. Thiele häufen sfch die eingegangenen Zeitungen,
die über die Ausstellung berichten iind Bilder bringen, zu Bergen. cIeicht
nur aus Berlin, sondern aus allen Teilen des Reiches, aus dem Osten
und Westen, aus Bayern und von der Waterkant. liberall ,,zieht«die

Ausstellung. und wenn aus den entlegeiien Teilen des Reichs auch keine

Besucher nach Berlin kommen können, so sieht doch das ganze deutsche
Volk, dafz hier für den Osten gearbeitet wird.

Wer an dem Entstehen der Ausstellung mitgearbeitet hat, wer Kisten
und Kästen, Latten und Verschläge, Bilder und Leinwandballen in

wüstem Durcheinander noch in den letzten Tagen vor der Eröffnung der

Ausstellung herumsteheii sah. dein ging es wohl ähnlich wie dein Ber-
liner Vertreter der »Ostdeutschen Morgenpost« bei der Pressevor-
besichtigung am Sonnabend vor der Eröffnung, der den Beuthener
Leserii die Worte entgegeiirief: »Crbarinung, das soll fertig werden?l«
Und es war wohl nur eine schöneGeste, wenn es im nächsten Satz hieß:
»Die Ausstelluiigsleiker, die in ihren weis-en .Mäntelii in dein Chaos
wie Kapitäne im Turm kommandieren, lachten nnd sagten: Es wird

schon werdeii«. Geglaubt schien es dieser Pressemann nicht zu haben.
Aber er muszte sich —- und tat das sicher gern

—— in der nächsten
Nummer »dementieren« indem er die Schlagzeile brachte: »Prompte
Arbeit im Bund Deutscher Ostenl Die Ausstellung stehtl Sie steht in

allen Abteilungen mit einer so selbstverständlicherscheinenden Sicherheit
und Vollendung, dasz der Besucher sich nun kaum die rechte Vor-

stellung von der Grösze dieser Leistung machen kann. Und wenn wir

sagen, die Ausstellung sieht, so heifzt das nicht, dasz sie museal erstarrt
ist. im Gegenteil, sie ist von einem so starken Trieb-en

durchpulst wie die Ostmark«, deren Hervld sie ist und

sein so l l. Es sind eben gute Geister am Werke gewesen. Mit d er

gründlichen Gelehrsamkeit uiid Sachkenntnis, die isii

geradezu fanatischer Ehrlichkeit ein überwälstigendesTatsachenmaterial
aus Vergangenheit und Gegenwart zusammengetragen hat, hat sich
die treibende Kraft des neuen Deutschland ver-

bunden, der glühende Wille, das Schicksal der Ost-
mark beherzt in die Hand zu nehmen«

cLihnlicheWorte der Anerkennung und Bewunderung findet man iii

fast allen deutschen Zeitungen. sowohl in der »Königsberger Allgemeinen
Zeitung« wie im ..RS.-Kiirier« HStuttgart),in den »Hamburger Rach-
richten« uiid im »8reiheitskampf« (Dresden), in der »CssenserNational-

zeitun
«

wie in den Berliner Vorortblättern. Der »Vöikische Beob-

achter« hat sich besonders der Provinz Brandenburg in der Ostaus-—-
stellung angenommen, deren Ausstelliingsgsegenstände er eingehend
schildert, um dann auch auf die übrige Ausstellung zu sprechen zu
kommen: »Man sieht die herrlichsten Köpfe ostniärkischerBauern, in

die Wetter und Arbeit ihre surchen gegraben haben, sieht, dasz diese
Menschen reisn deutscher Abstammung sind. Man lernt ihr Brauchtuni
kennen, ihre Sitten und Trachten« Und dann heifzt es zum Schluß:
,,Sehr wesentlich sind jene Dokumente aus der Kampfzeit von l919,
die deutlich und klar zeigen, wie das deutsche Schicksal hätte gewendet
werden können, wenn das Reich sich seiner Pflicht dein Osten gegen-
über bewuszt gewesen wäre.«

Die »SchlesischeZeijuiig« spürte .,förmlich die Freude, die alle Mit-
arbeiter der Ausstellung beseelt« habe. »Die Ausstellung wird

Schule machen. iveil in ihr zum erstenmal der Ver-

such gelungen ist, nicht iii der althergebrachten sorm
des Museums, sondern durch lebendige Darstellung
ein ganzes urdeutsches Gebiet und ein Volkstuni

mit allen seinen Traditionen und Werten zu er-

f a s s e n.«

«Z"."ichtalle Pressesiimnieii können hier wiedergegeben werden. Wir

beschränken uiis aus einige Stichproben aus Zeitungen des ganzen

Reiches. Dein ,,5"Janiioverscheii Aiizeiger«, der sich ganz besonders mit

Ostfragen beschäftigt, impviiierte vor allein, dasz die Ausstellung in der

Nähe des Hvrst:Wessel-Platzes aufgebaut worden ist: »Hier waren

noch vor einein Jahre die Anhänger der iieiieii Bewegung tagtäglich
den ruchloseii und nnd feigeii Ilb·si«fälleiider Koziiiiiunisten ausgesetzt, die

diesen Stadtteil Verliiis beherrscl)ten. Dasz hier die grosze Ausstellung
des deutschen Ostens ohne die geringste Gefahr einer Störung und

ohne polizeiliche Absperriing durch die Spitzen der Reichs-—und Landes-

behördeii eröffnet werden konnte. ist ein Symbol für die innere Be-

frieduiig, die der Ratioualsozialisniiis in Deutschland geschossen hat,
aber auch ein gliickvei«heiss-eiidesOnieii für den Erfolg«

Die Berliner «,Kreuzzcituiig« ividniet der Ostaiisstellung einen Leit-
artikel, in dem folgende beinerkeiisiverte Sätze zu finden sind: »Ein e

grosse Trziehungsarbeits am eigenen Volk steht als

erstes vor den Männern, die sichjiinBund Deutscher Osten dieser Auf-
gabe widmeii. Die Ausstellung ist ein Werkzeug solcher Crziehungs-
arbeit. Weil wir die Männer kennen, die dort führen,weil wir wissen,
dasz sie aus einer ernsten und tiefen Erkenntnis ihres Auftrages heraus
handeln, vertrauen ivir ihnen und grüszen sie in alter Verbundenheit
zu diesem Tage, der einen bedeutsamen Abschnitt auch für ihre per-
sönliche Lebensarbeit bedeutet.«

Auch die »Germania« bringt lang-e Berichte und schreibt u.a., dasz
selten eine Ausstellung so wichtig und volkstümlich zugleich ist wie diese.
»Wennman dsise fünf Stockwerke des früheren Warenhasusbaues ver-

läszt, iii dein die sülle des einschlägigenMaterials untergebracht ist,
dann ist inaii nicht verwirrt von den Gindrückemsondern man hat ein

anregendes und blutvolles Bild von dem, was der
O str au m be d eute t. Das liegt daran, dasz die Schau nicht äußer-
lsichnach den einzelnen Landschaften geordnet, sondern nach sachlicheir
Gesichtspunkten zusammengestellt «ist.«

Das »Hamburger Zremdenblatt« hat einen »Spaziergaiig« durch
die Ostausstelluiig unternommen. Das «nette Stimmungsbild beginnt
mit einer Betrachtung des Protokolls eines Hexenprozesses, das unter

Glas bedrohlich als altes, ehrwürdiges Dokument hervorblickt. Der

»Spazi-ergang« geht dann vorbei an den»Kultiirträern, der Dicht-
kunst, die »dem deutschen Osten Ruhmeskranze flicht«, an dem Schim-
melrseiter und den Adventskränzeii, an den Erzeugnissen des alten und
neuen Hausfleiszes, ain Kindergarten und der Mütterhilfe, um unten-

wieder bei der bagerischen Ostmark zu landemdie »ihre innere Ver-
bundenheit mit dein deutschen Wirtschaftsschirksal« zeigt.

Die »Deutsche Allgemeine Zeitung« meint, dasz die Ausstellung
groszzügig, geschmackooll und mit sachlichem Ernst
aufgeba ut ist. Im s. Stock könne man die Abteilung»Die Frau
im deutschen Osten« betrachten, wo einein ein familienhafiesBehagen
entgegenwehe. Das »Acht Uhr-Abendiblatt·· fragt seine Leser:»Wart
Ihr schon in der Lothringer Strasse?« und sucht sich für seine Schlag-
zeile die Worte: »Wurstpaket und Dichterloike« aus. Die Ve-

trachtung schliefzt dann mit den Worten: »Ein Verbindung mit den

Gegenständen des täglichen Bedarfs werden Museumsstürke lebendig
und erhalten Geltung für die Tage, in denen wir leben.«

Der »Angriff« stellt nach einem ausführlichen Bericht fest, dasz
sich die sülle des in dieser ausgezeichneten Ausstellung Gebotenen bei
einem einmaligen Besuch kaum ganz überblicken lasse, und die

»Deutsche Zeitung« bringt einen Leitartikel »Ostland — Schiitcsalss
land«, der mit den Worten endet: »Die Ostausstellung will
und wird dem deutschen Volk und der deutschen
Jugend den Osten näher bringen«

Alle diese Äußerungen und der gute Besuch der Ausstellungsind
nicht nur für die Vundessühriing des VDO der Beweis dafür, dass
sie auf dem richtigen Wege ist, für den Ostgedanken auf die»wirksamste
Art zu werben; sie sind auch für die zahlreichen Mitarbeiter an der

Ausstellung. die oft nächtelang arbeiteten und in den letzten Tagen
vor der Trösfnung regelrecht schufteten, eine Genugtuung, da sie
zeigen, dass ihr Werk gelungen ist. lfons Reumann

wer einen Einblick in Geschichte und

wetensaet des deutschen Ostens ev-

hatten will, hetmhe die große Oft-
ansftelluua in B e e I i u- Evthvinger
Straße 1 Mähe sooft wettet-Malen

Die Ausstellung ift täglich von

10—20 Uhr much Sonntags) ge-

öffnet. Eintritt mir two M.

Führernan werden nach vorheriger
vereinbart-no veranstaltet. tsevneufx
weidendamm Rad-Ah

site Mitglieder des BDO ift det-

Betmh der Ausstellung selbst-
verständlithe pflicht.



Nach der Berufung des Rittmeisters a.D. von Zur-Mühlen zum

Führer der Deiitschbaltischen Partei, womit die politische Fiihrung des

estländischenDeutschtums an die Bal.ische RationalsozialistischeBe-
wegung übergegangenwar, haben sich in Estland Ereignisse abgespielt,
die im Interesse Estlands und des estnischen Volkes außerordentlich
zu bedauern sind. Der baltische Rationalsozialismus hat die 0ffentlich-
keit nie darüber im Zweifel gelassen, dafz er es sich zur Aufgabe gesetzt
hat, mit dem Estentum zu einer Verständigung zu gelangen und damit
unter Beweis zu stellen, dafz zwei Völker, vom Schicksal in denselben
Raum gebannt, in vertrauensvollem Zusammenwirkendie Velange der

gemeinsamen Heimat zu fördern vermogen Auch in Eliland sind es

wiederum Rationalsozialisten gewesen, die dem verhängnisvollen örrtum
ein End-e machen wollten, dafz nur im Unglück des einen Volkes das
Glück des andern zu finden sei. Es waren, so schien es. die besten Aus-

sichten dazu vorhanden, die im Laufe eines 700jährigen Zusammenlebens
zwischen Balten und Esteii aufgestauten Gegensätzlichkeiten aus dem

Wege zu räumen, da die baltischen Aationalsvzialisten allein dazu im-

stande und auch allein dazu entschlossen waren, diese Aufgabe ernstlich
anzupacken Sie allein konnten eine solche Politik mit Aussicht auf Er-

folg betreiben, da sie, durch eine politische Vergangenheit nicht belastet,
völlig unvoreingenomnien und von bestem Willen beseelt ihren estnischen
Heimatgenossen entgegentraten. Sie hatten allen Anlaß, damit zu
rechnen, dasz der Durchbrurh der völkischen Erneueruiigsidee beim

Estentuin dem Berständigimgsgedanken den Weg bereiten würde, um

so mehr, als bekannt war, dasz die estnische Erneuerungsbewegung sich
zum gleichen, entgifteten und allen Vernichtungsbestrebungen abholdeii,
neuen Rationalismus bekannte, den sie selbst vertraten. Das durch die

Freiheitskämpfer schon halb zur Strecke gebrachte estnische System
nahm indessen sofort die durch den radikalen Umbruch im deutschbalti-
schen Lager gebotene Gelegenheit wahr, dem unter nationalsozialistischer
Führung nunmehr geeinteii, also unbedingt systemfeindlichenestlandischen
Deutschtum eine Schlappe beizubringen und damit. was noch wichtiger
war, die schon längst als Weggenossen dieser angeblichlleptsjelnpllchen
baltischen Aationalsozialisten oerdächtigen estnischen Zkelhelkskamplek
empfindlich bloszziistellen. Es war den estnischen Systempolitikernhier-
bei hochwillkoinnien, dein stets von ihnen OngeielnsdetenDeutschtimi
einen Hieb zu versetzen, in dersHauptsache galt dieser Angklfs»iedekh
zweifelsohne der estnischen Ernenernngsbewegung der Freiheitskampfey
die dem System den Tod geschworen hatte und die man im letzten
Augenblick, ehe es endgültig zu spät war, in ihrer Siegesbahn aufzu-
halten hoffte. Man schlug den Sack und meinte den Esel.

Dieser Vorstofz setzte unmittelbar nach der Wahl des Rittmeisters
von Zur-Mühlen zum Vorsitzenden der. Deutschbaltischen Partei ein

und wurde durch eine groszangelegteZeitungshetze eingeleitet, die sich
durch eine für estländischeVerhältnisseungewöhnlichzügelloseHeftig-
keit und Maszlosigkesit auszeichnete.Dieser Zeitungsfeldzug ging von

der Unterstellung aus, die baltisehencRationalsozialisten seien nichts
weiter als Agenten einer auslandischeii Partei, ein nationalsozialistisch
geführtes baltisches Deutschtum bedeute somit eine Gefahr für die

Sicherheit des estnischen Staates. Da nun, so argumentierteii die Setz-
blätter weiter, eine weitgehendelibereinstimmungder baltischen Natio-

nalsozialisteii niit den «polct1sch«enZielen und Absichten der estnischen
Freiheitskämpfer für niemandein Geheimnis sei, so wäre anzunehmen,
daß zwischendiesen bei-den Bewegungen geheimeFäden hin und her

spieltenj um se Mehr, Als der sllhkek dek bnltlschenRationalsozialisten
in seiner Programinrede nachlibernahmedes Vorsitzes in der Deutsch-
baltischen Partei seine belebende Elnlsellnngzuden Freiheitskämpfern
öffentlich festgelegt habe. Weiterhm müsse»es jedermann klar

sein, daf; die deutschbaltischen Yatioiialsozialisteneine soche Ha-
tung den Freiheitskämpfern gegenuber nie eingenommen hätten, ohne
ihre guten Gründe dafür zu haben. Dieser Grund sei nur in einer vor-

hergehenden geheimen Verständigung zu snchem Der dringen-de Ver-

dacht liege also nahe, dafz die Freiheitskanipferihrerseits in gefähr-
lichen Beziehungen zu einer ausländischenMacht stehen, vor der auf
der Hut zu sein der estnische erllt00t«cllle Ursache habe, sofern ihm
seine Selbständigkeit lieb sei. Diese Zeitungshetzegriff auf die gesamte
Systempressebis in den abgelegensten Provinzwinkel über,es war den

Urhebern der Hetze uberraschend schnell gelungen, die »ganze Meute

läuten« zu lassen- »

Der Erfolg stellte sich bald ein: im estnischenParlament ver-—

langte in der Sitzung vom l. Dezember ein Abgeordixeter der

estnischen Sozialistisrheii Arbeiterpaktel iefnl·»klgeOUlZeWkdentlicheAlask-
nahmen gegen die von deutschbaltischerSeite drohende natioiialsozia-
listiskhe Gefahr, wobei die übrigen, im Parlament vertretenen Parteien
ohne Ausnahme — Vertreter der estnischen Crneuerungsbewegiing gibt
es im heutigen Parlament bekanntlich noch nicht — dieses Vorgehen
sichtlich billigten. Bezeichnenderweise gipfelte die Brandrede dieses
Marxisten in einem heftigen Angriff auf die estnischen Freiheitskämpfer.
Durch rücksichtsloseHetze in Presse und Parlament war bald im ganzen
Lande eine erregte und gespannteLage geschaffen worden. der nationale
Hasz feierte wiederum einen seiner billigen und verderblichen Triumphe.
Die Freiheitskämpfer sahen sich trotz der Ähnlichkeit ihrer politischen
Doktrin mit den Grundsätzen der deutschbaltischenNatioiialsozialisten
veranlafzg öffentlich vom Rationalsozialismus auch in seiner einheimi-
schen baltischen Form abzurückeii,wenn anders sie ihre Anhängerschaft
im eigenen Bolkstum geschlossen in die bevorstehenden enscheidenden
,Wa-hlkämpfehineinführen wollten. Sie taten das, nachdem sie eine

ganze -Woche sihre endgültige Stellungnahme-«hinausgezsögerthatten,
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Der Vorstosz gegen das DeutlchtuniminEltland.
am L· Dezember in einem ,,B«o"itliis««—kArtikel.Der Verfasser dieser
vom ganzen Lande mit Spannung erwarteten parteiamtiichen Kund-
gebung, der Führer der Bewegung A. Larka, stellt unmissverständlich
fest, der Bund der Freiheitskämpfer könne als estnische völkische Be-

ivegung völlig eigener Prägung mit Lebensäufzerungen eines fremer
Volkes, in diesem Falle also mit der dseutschbaltischennaiionalsvzialisti-
schen Bewegung nichts gemein haben. An dieser Einstelluiig könne
auch dadurch nichts geändert werden, dasz die deutschbaliisscheBewegung
im einzelnen bemüht sei, die baltische·Ei-nstellun«gzu gewissen, beide
Völker berührenden Fragen dem estnischen Standpunkt aiizu«näshern.
Diese ablehnende Stellungnahme führte dazu, dasz
am 4.De embersder gesamte neue Verstand der deutsch-
baltis en P art ei mit dein Führer Rittmeister von Zur-Mühlen
an der Spitze zurücktrat, wobei letzterer folgende Erklärung ver-

offentlichtez»Im Bestreben, die durch die «Bokstandswahldes letzten
Delegsiertentagesentstandene, eben augenschelnllchnicht zuträgliche poli-
tische Spannung zu beseitigen, lege ich, im Dienste der Heimat und
seines Deutschtusms, hiermit mein Amt als erster Vorsitzender der

DeutschbaltischenPartei nieder.« Der deutschbnltlscheAbgeordnete von

Skhsillingmachte ani nächstenTage dem estnischenParlament vom Rück-
tritt des Parteivorstandes cMitteilung. Es gelang«lhnl jedoch nicht,
den politischen Sturm dadurch zu beschwören. Die wildgewordenen
Systemabgeordneten verlangten erneut durchgreifende Regie-
rungsmafznahmen egen den Rationalsozialismus,
wobei ein marxisstixsches arlanientsmitglied von seinen bürgerlichen
Gesinnungsgenossen eifrig unterstützt den Wortführer spielte. Seine
Rede überrascht indessen, wie die deutsche ,,Revalsche Zeitung« fest-
stellt»in ihrem die Deiiischbaltische Partei betreffenden Teile durch
Mafzigungzwirft sich dann aber mit ganzer Wuchi auf die estnischen
Frei-heitskampfer.«Das Parlament befindet hierauf einstimmig, dass ider

Rattenalsozialismus eine der estnischen Staats-
o r d n ung fein d l i ch e und für den estnischen Staat gefährlich-eBe-
wegung sei. Der Regierung wird daher zur Pflicht gemacht, die Bil-

dung von natioiialsozialistischen Organisationen zu verhindern. Sämt-

lichebestehenden,sder parlamentarischen Staatsordnung feinolsirhen Orga-
nisatisenenund Presseorgane sind zu schliefzem alle den«-schennational-

sozialistischen»Agenteuaus dem Staatsgesbiet auszuweisen, national-—
soziialisstischgesinnte Personen aus dem Siaats- und Kommunaldienst zu
entfernen. F-e«rner»sprichtdas Parlament den Wunsch aus, die cRegie-
rung·mogedieoTaiigkeit der Deutschen Kulturselbstverwaltung einer

Revisionunterziehenzwecks llnterbindung einer nationalsozialistisch ge-

gerichtetenPolitik dieser öffentlich-rechtlichenKörpersrhaft. Die Staats-
regierung hat nicht gezögert an die Ausführung dieser Parlaments-
beschlüsseheranzugehen uiisd hat zunächstdas Presse-organ der baltiischen
Rattonalsozisalsistemden ,,A ufstieg«, verboten und den Deutschen
Klub in Reval geschlossen Rittmeister von Zur-Alühlen und zivei
weitere führende Persönlichkeiten der baltiskhen Raiionalsozialistischen
Bewegung wurden aus dem Stadtgebiet der Landeshauptstadt Reval und
aus dem sogenannten Gebiet des oerstärkten Schutzes ausgewiesen.
Weitere Repressalien gegen das basltische Deutschtum sind zu er-

warten und werden vielleicht, wenn diese Zeilen im Druck er-

scheinen, bereits erfolgt sein. Die sozialistisscheParlamentsfraktion
hat sich beeilt, zwei Gesetzesvorlagen einzudringen, von denen die

ein-e das Verbot der deutschen Gesschäftsspraihein gewerblichenUnd
Handelsunternehmen zum Vorwurf hat, währen-d die andere die

Einstellung sämtlich-er noch asusstehendser Entschädigungszahlungen
an die enteigneten deutschen Gutsbesitzer verlangt. Wie schon
so manche andere auslanddeutsche Volksgruppe vorher,»sobringt
blinder nationaler Hasz jetzt das estländisrheValtentum in Gefahr,
uin seines Deutschtums willen verfolgt zu werden. Wir Deutschen im

Reich haben alle Veranlassung eine solche Entwicklung als außer-
ordentlich unerwünschtund unglücklichzu bezeichnen, da die bedrangten
Balken gleichen Blutes mit uiis sind. Wenn wires auch selbstver-
ständlich ablehnen müssen, in die inneren Verhältnisse eines fremden
Staates einzugreifen, so sei-en dennoch ebenso selbstverstandlich alle

unsere Wünsche und ngpathien dem Kampfe der deutschenBalken-

Bedauerlich ist diese Wendung der Dinge für das cZZeichferner·noch
aus dem Grunde, weil die vom neuen Deutschland im 9stenleinge-
leitete Politik der Freundschaft und Verstandjgnng
dadurch, was Estland anbetrifft, eine empfindliche Skokklng
erleidet. Die zur Zeit für die estnische Politik noch verantwortlichen
cZiiachthaber mögen es sich sagen lassen, dasz es ihnen nie gelingen

W«lk«D-die 18000 Deutschen ihres Landes von einer kulturellen und

weltanschaulichen Verbindung mit ihrem deutschen Mutterlande abzu-
dränaen. Statt ihre Kräfte an solche unerfüllbare»Aufaabenzu ver-
schwenden, sollten sie sich lieber nach lohnendeken Zlelen UnllelpensCM

solches ist unschiver zu finden: man sollte auch»e»stnls·r«l)er-
seits alles daransetzen, mit dem estlandisiben
Deutschtum zu einem beiden Teilen forderiirhen
Ausgleich zu gelangen. um auf diesem ,»Wegedann die

Eltlnpatbien eines 65s97iillionen-Volkes zu gewinnen. --- tg —-

- müssen Neubeitellnngen auf nnier ,,Oitland« fiir

M das 1. Vierteljahr aufgerieben werde-r — Bei

Pätek erfolaenden Bestellunan ist eine Sonder-

20 Dei Oebühk Ven 20 Pf. zu zahlen Der Bezugspr für
—— 3 Monate beträat 1,50 M. lohne Zuitellunagaeb.)
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Nimmt-Woche
Reichsuniverjität Königsberg.

Die Anküudigung des Oberpräsideiiten Erich Koch, daß
Königsberg Reichsuiiioersität und die Marienburg
Sitz der 1. nationalsozialistischen Erziehungsstätte
des Reiches werden soll, hat in Ostpreußen selbst begreifliche
Freude ausgelöst und ,,im Reiche« allgemeine Zustimmung gefunden.
»Daß die Provinz im Rorden der Eckpfeiler des Reiches ist, das hat
sich in den zehn Monaten nationalsozialistiscber Herrschaft schon so
fest in das Bewußtsein des ganzen Volkes eingeprägt, daß sich wohl
kaum noch einer findet, der in der Verwirklichung der vom Ober-

präsidenten Koch angekündigten Pläne etwa eine unbillige Bevor-

zugung Ostpreußens sähe. Der Führer hat bei der Grundsteinlegung
des Hauses der Deutschen Kunst München, Leipzig, Köln, Berlin, Ham-
biirg und Bremen als die Hauptstädte der verschiedenen
Äußerungen des deutschen Lebens bezeichnet. ön die

Reihe dieser Hauptstädte soll nunmehr auch Känigsberg treten als
die Stadt, in der die nationalsozialistische Wissen-
schaft ihre hervorragendste Ausprägung erfährt.
Deutschland hatte schon einmal eine Reichsuniversität: Straßburg
im Elsaß.

«

Aber dieser Charakter ergab sich nicht aus einem

starken politischen Wollen, sondern aus dem staatsrechtlichen Charakter
des Reichslandes und äußerte sich im wesentlichen nur darin, daß die

Kosten der Universität nicht von einem der Bundessta-aten, sondern
vom Reich getragen wurden. Wenn aber Königsberg jetzt Reichs-
unioersität wird, so hat das einen ganz anderen Sinn: Königsbergs
Universität, die von Herzog Albrecht vor nahezu ·400 Jahren ge-

gründet ivorden ist, soll die größte, wissenschaftlich gepflegteste und

politisch führende Universität des deutschen Volkes werden. Jeder
deutsche Student — daran scheint gedacht zu sein — wird

verpflichtet werden, mindestens ein Semester in

Königsberg zu studieren und dort bestimmte Vor-—

lesungen zu belegen. Um auch den minderbemittelteii
Studenten die Einhaltung dieses Pflichtseinesters zu ermöglichen,
werden umfassende Vorkehrungen, wie der Bau von Kameradschafts-
häusern usiv., notwendig sein. Die Einführung des Königsberger
Pflichtseinesters würde bedeuten, daß die Zahl der Stude nte ii

der Albertina, die heute zwischen 3500 und 5000 scl)w-ankt,·auf 13000

bis 14000 anwächst. Das würde wiederum eine ganz wesentliche E r-

weiteruiig der Universitätsgebäusde erfordern. Der

größte Hörsaal der Albertina weist heute nur 250 Sitzplätze auf; die
neue Aula bietet nur etwa 450 Personen Platz. Den Reubaiuten

der letzten Jahre (Hautklinik, Zahnärztliches önstitut," Reroenklinik

und Medizinische Poliklinik) würden sich eine ganze Reihe weiterer
Reubauteii anschließenmüssen. Jedes Semester würden über 10020
Studenten »aus dein Reiche« nach Königsberg kommen. Was-es fur
die Aktivierung des deutschen Ostgedankeiis be-—

deuten würde, wenn die gesamte akademische Jugend, die einmal die

geistige Führung der Ration übernimmt, mit dem Land im Osten, mit

seinen Menschen und seinen Problemeii durch eigene Anschauung und

eigenes Erleben vertraut gemacht wird, das braucht nicht weiter aus-

geführt zu werden. Aber nicht nur für das Reich würde die Haupt-
stadt Ostpreußens die Hochburg der nationalsozialistischen Wissenschaft
sein, sondern auch für die Völker des Ostens würde Königs-
berg ein Brennpunkt wissenschaftlichen Forschens und politischer
.Willensbildung werden.

Deutsch-polnisches Eisenabkommen.

Außer dem Roggenabkommen ist noch ein Eisenabkoninien
zwischen Deutschland und Polen zum Abschluß gelangt. .Es handelt
sich hierbei um eine private Vereinbarung zwischen den

beteiligten öndustrieverbänden beider Staaten. Rach
dem Abkommen wird die polnische Eisenindustrie an

der Belieferung des deutschen önlandsmarktes

mit einem bestimmten Kontingent für eine ganze Reihe von Eisen-
produkten beteiligt. Das Kontingent beträgt 0,7 v.H. des Gn-

landsabsatzes der deutschen Eisenindustrie und gilt bis zum Ablauf der

Geiifer Osberschlesienkonvention,d. h. bis zum 15. Mai 1937. Rach
Ablauf des Genfer Abkomnieiis soll das Kontingent 0,5 v. H. betragen-
·Die deutsche Industrie verpflichtet sich, keine VJalzwerkseris
zeugiiisse nach Polen auszuführen, es sei denn, daß be-

stimmte Erzeugnisse in Polen nicht hergestellt werden. Wer-den

solche in Polen nicht hergestellte Erzeugnisse aus Deutschland dorthin
exportiert, so erhöht sich das polnische Kontingent am önlandsabsatz
der deutschen Eiseiiindustrie um dieselbe Menge. Außerdem erhält
Polen ein festes Kontingent (2400 To.) für Edelstahl.
Deutschland verpflichtet sich weiter, auf Anfordern de r polnischen
Hiitteniverke Schrott zum Einschmelzeii zu liefern
und zwar 21 v.H. der Menge, die die polnischen Werke zu ihrem
eigenen Schrottentfall hinzukaufen. Das Eisen-asbkommen gilt bis zum
JO. Juni 1937. ,Wird es nicht ein Jahr vor Ablauf gekündigt, so
läuft es automatisch mit jährlicher Kündigungsfrist weiter. Lasten
trägt also ausschließlichdie deutsche Eisenindustrie, indem sie 1. polnische
Eisenerzeugiiisse und polnischen Edelstahl an ihrem Inlandsasbsatz be-

teiligt, 2. auf den Export eigener Walzwerksprvdukten nach Polen
verzichtet und Z. fich verpflichtet, die polnischen Hüttenwerke mit
Schrott zu beliefern.

Einweihung des Gdingener Hafens.

Am S. Dezember fand anläßlich der Beendigung der wesentlichen
Arbeiten am Ausbau des Gidingener Hafens eine Weihefeier statt, an

der neben einigen Mitgliedern der polnischen Regierung und dem
diplomatischen Vertreter Polens in Danzig auch die dsiplomatischen
Vertreter Englands, Schwedens, Rorivegens, Lettlands und anderer
Staaten teilnahmen. Die ,,Gazeta Polska« benutzte diese Gelegenheit,
iim fich in einem Leitartikel über die Bedeutung Gdingens für die

polnische Wirtschaft zu äußern: In Gdingen, heißt es da, liege heute
der Schwerpunkt Polens; der polnische Außenhandel strebe, ganz
gleich, vosn welchem Teil des Landes die Ware komme und wohin sie
gehe, immer mehr zum Gd-i-ngen-erHafen. Dessen wichtigste Funktion

"be:stehe darin, »daß er Polens Außenhandel von fremder Ber-

mittlung-«-freimacheund dadurch wesentlich zur Besserung der polnischen
Zahlungsbilanz beitrage. Gdingen sei in wachsen-dem Maße zum
Mittelpunkt der Einfuhr von Baumwolle, Südfrüchten Kolonialivaren
und anderen Gütern geworden. »Und es beständen konkreteAussichten
dafür, daß sich der Hafen zum wichtigsten Durchgangspunkt für den

Verkehr zwischen S-üdost-—und Westeurvpa entwick"ele. Schon heute

Leigädingenmit der Welt durch 40 regelmäßigeSchiffahrtslinien ver-,

un en.

Mit der Esinweihungsfeiier ist zum Ausdruck gebracht worden,
daß jetzt ein gewisser Abschluß der Gdingener Hafen-
bauten erzielt worden ist. Das heißtjedoch nicht, daß in Gdingen
nun nicht mehr weitergebaut werden wird. Es werden auch weiter-

hin dort neueHiafensanlagemLagerhäuser,Faxbriken usw. erstehen. Der

Hafen und die Stadt Gsdingen werden noch manche Million verschlingen,
ehe sie voll und ganz den Vorstellungen und Absichten ihrer Urheber
entsprechen. Man kann wohl sagen, daß die Festesfreude in Gdingen
nicht nur durch-das diesige Winterwetter, sondern auch durch die

ernsten Zweifel getrübt worden ist, ob der schließlicheErfolg auch die

gewaltigen Aufwendungen rechtfertigen wird. Es läßt sich nicht
leugnen, daß Gdingen dazu gebaut worden ist, uin Dan-

zig n i e d er z u k ä in p f e n. Run fällt die Beendigung der wesent-
lichsten Hafenarbeiten gerade in eine Zeit, in der Polen sich zur Ver-

ständigung mit Danzig verpflichtet und bereiterklärt hat. Da ergibt
sich naturnotwendig die Frage, wie sich dieses jetzt fertiggestellte Kampf-
instrument mit dem beschivorenen Frieden vereinbaren läßt. Berzichtet
Polen auf den vollen Einsatz der Waffe, die es geschmiedet hat? Oder
will es, um der -W-affe nutzen zu können, den Frieden verleugnen?
Der politische Handelsniinisteri Za rz g c ksi - hat sbei seiner Festrede
iii Gsdiiigen versichert, »der herrliche Aufbau Gdingens« sei nicht, »um
Dsaiizig als Fenster ides polnischen Hintesrlandes in die Welt zu ver-

drängen«, sondern in der überzeugung aufgenommen worden, »daß
beide Häfen sich gegenseitig auf dem Gebiete der Entwicklung der

polnischen Ausfuhr ergänzen«. Aber der ,,W i e r z o r W a r za w s k i«

kommt der Wahrheit wohl näher, wenn er mit Befriedigung feststellt,
daß Gdingen aus dem K o n k u r r e n z k a m p f mit Danzig asls Sieger
hervorgegangen sei und daß, während sich in- Gdingen ein blühen-der
Hafen entwickelte, das alte Danzig mit seiner vie-lhundertjährigen
Tradition einer trüben Zukunft entgegen-gehe.

Die Wenden.
— Ander Warschauer Universität ist ein Lektorat der wen:

dischen Sprache eingerichtet worden. Zum Lektor wurde Juri-
J e s »l(u berufen. ön dieser Tatsache kommt das Interesse einige-r Kreise
in Polen an einer Belebung der sogenannten Wen-denfrage zum Aus-

druck. Vor kurzem hatten die Warschauer ,,Freu.nde der Wenden
in Deutschlandff eine Denkschrift über die, angebliche Unterdrückung
der wendischen Sprache und Kultur durch die deutschen Behorden an
den Generalsekretär des Völkerbundes gesandt, wobei sie»das Pech
hatten, ihren Protest gegen die deutsche ,,Ausrottungspolitik««gerade
in den Tagen zu erheben, in denen der Bund Deutscher Ost e·ii
in Tottbus eine Kundgebung veranstaltete, an der Behörden, Partei-
stellen, SA, RSBO usw. beteiligt waren und in deren Rahmen nichit
nur ein offizieller wendischer Gottesdienst stattfand, sondern sogar in

öffentlicher Versammlung ein S·A.——F-ührereine wendische Ansprache
hielt. Da die Wenden niemals einen Zweifel daran gelassen haben,
daß sie sich als Menschen, die seit einem Jahrtausend lllmltten deutschen
Volkstums leben, zur deutschen Staats- und Kulturgemeinschaft he-

kennen, scheinen die Warschauer Bestrebungen zur· ,,Pflege des Wen-—
dentums«k von vornherein dazu verurteilt zu sein, eine» akademische
Angelegenheit zu bleiben. Immerhin »wird man derartigen Bestre-
bungeii, die sich mit den bekannten Bemühungender Prager Regierung
und der tschechischen Sokols verbinden, erhöhte Aufmerksamkeit zu-
wenden müssen, da es erfashrungsgemäßstets einige geltungsbedurftige
und mißvergnügte Elemente gibt, die sich von ,,ihren slawischen
Brüdern« in Prag und Warschau dem Auslande gern als »unter-
driickte nationale Minderheit« vorstellen lassen.

z,Groß-Ehorzoiv.«
Dem Schlesischen Sejm wird demnächstein Projekt uber die Zu-

sammenfassung der Orte Kdnigshiitte, Thorzow
und Reu-Heiduk vorgelegt werden. Die neue Stadt wurde

über 110000 Einwohner haben und soll den Ranien »Esr o ß - h or-
zow« erhalten. Die Zusammenlegsunghat den Zweck, durch die Ein-
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Uationalsozialtftiicheund ostoeuifclieBittrer-fürdennWeihnactngnscli
Deutsche Arbeit im Bierjahresptan.

Zehn Jahre hindurch wurden wir ini marxistischen Deutschland mit

russischen Propagandaschriften überschüttet, die eine verheerende, zer-
setzende Wirkung auf unser Volk ansiibten, weil die Botschewisten mit

raffiiiiertein Verführerinstinkt durch Biildwerke von hoher Qualität
unseren Voilksgenossen ein konimuiiistisches Paradies in Russland vor-

zugaukeln verstanden. Wenn diese Propaganda sich dennoch nicht
durchsetzte, so lag es an der Verlogenheit des ganzen Unternehmens,
den Deutschen »durch Bilder etwas vorzumachen, was durch münd-
liche und schriftliche Zeugnisse über die wahren Zustände in Ruleiand
eindeutig widerlegt war.j

Mit einem psycholvgischen kiinsstlerischen Feingefiihl das erlösend
wirkt, ist nun endlich von deutscher Seite ein Werk geschaffen worden,
das die beste Waffe gegen die Bildpropaganda der Soivjets bildet.
Soeben ist im Verlag Stalling in Oldenburg ein Bild-

idokument fiir den Friedens- und Arbeitswillen unseres Volkes «von
ungeheurer Wnscht und plastischer Kraft erschienen· Unter dem Titel:

,,Deutsche Arbeit im Vierjahresplan« haben Achim
Thiele und Kurt Goeltzer ein Buch herausgebrachtLdasuns

mit feinen 182 Ausnahmen und den knappen erläuternden Sätzen wie
ein dramatischer Film den Weg neu erleben lässt,»denunser Volk aus

der Finsternis des Rovemberstaates bis zur Einheitsfront des 12. cZio-
vember gegangen ist. Mit gleichem Gewicht, wie die Propagandisten
der Sowjets, beherrschen Achim Thiele und Kurt Goeltzer die Gesetze der

Bildwirkung Was aber das Werk ,,Deutsche Arbeit im Bierjahres-
plan« tnrnihoch über bolschewistische Propagandawerke hinanshebt, ist
der Verzicht auf jede Tendenz, ist die objektive über-

zeugende Schilderung der Wahrheit. Wir brauchen der
Welt nichts vorzutäuschen,uni sie für die national-sozialistische Idee zu

gewinnen, ivir iniissen auch nicht wie die Bolschewisten es ·mitRuss-
land tun, unseren Staat abschliesiemdamit Anstandes ja keinen Blick

hinter die Kulissen iverfen können. Im Gegenteil, wir freuen uns,

wenn möglichstviele Ausländer das Deutschland Adolf Hitlers be-

suchen, damit sie mit eigenen Augen sich davon uberzeugeirkoniiem
dafz der Blick der Deutschen wieder leuchtend Und zukunftsfroh ge-
worden ist, dasz ein Aufatmen durch unser Volk geht und in allen Teilen

Deutschlands entschlossen geschsuftet und gearbeitet wird. für die Zukunft
der deutschen cNation. Und deshalb brauchten auch die Verfasser «des
Buches »Deutsche Arbeit im Vierjahresplan« nichts zu verschleiern
oder zu beschönigen. Sie decken einfach auf, was wir in Deutschland
erleth haben und gestalten ein Bild von ganz seltener Lebendigkeit.
Dieses Buch hat Rhythmus. Es ist erstaunlich, wie die Verfasser es

mit wenigen Bildern verstanden haben, zu zeigen, wie es in der Seele
der Millionen verzweifelter Arbeitsloser aussieht. Etwa durch das
Bild ziveier Arbeitsloser, die·still in Gedanken versunken auf die
wenigen Glücklichen blicken, die noch Arbeit haben, oder durch die

Aufnahme eines Obdach-lesen,der auf einer grofzenTerrasse vornü-ber-
gebeugt allein dasitzt, die eine Hand schlaff, willenlosüber das Knie
gelegt. Erschiitternd die Rot der Kleinrentner, die ihre Ersparnisseiii
sder önflation verloren haben und betteln mussen, oder das Bild der

Bauernfamilie, der die Zugtiere versteigert»we·rden,und die sich selbst
vor denPflug spannt. So erleben wir, wie in Kellergruftenund in
den durch Woshnungsnot überbelegten Ransmen "-— wahrend grofze
Wohnungen leerstehen —, wie in den Elendsvierteln der Städte und

auf dein Lande ein Millionen-beei· von Arbeitslosenheranwächst,zer-
quält, verzweifelt und ohne Hoffnung dahmdanimernd Packende
Bilder des wirtschaftlichen Verfalls. die Schlaglocher der Ehausfeen,
die zu Tausenden gestauten Güterwagen,·verfallene Fabrikgebäude,
abgewrackte Seedainpfer — und daneben die Palaste-der roten Bonzen

-niit einer önnenausstattunq aus Bronze Und kOUkctsiskhemRuf-bannt
Und nun die »Herrscher« selbst.
der frühere Berliner Oberbürgermeister Böh, der für die hungernden
Bewohner seiner Stadt keine Zeit hat«weil er Mosdeköniginnenkrönen
muss, Philipp Scheidewann, der sich mit sechs Ziidinnen amüsiert. Und
dann. nach Bildern des roten Verbrecheiis und Terrors, die Anfänge
der nationalsozialistischen Bewegung im Kampf mit dein bolscheivistischen
Staatsfeind. Unerhört eindringlich durch den Gegensatz mit den
Bildern aus der Rotzeit des deutschenVolkes, die Bilder, die die

Anfänge und den Sieg der nationalsozialistischen Bewegung zeigen.
Rach diesen Bildern des Kampfes der Rhythmus des Friedens. ,,U n d
ein Volk geht an die Arbeit«, ist der ziveite Teil des
Buches iiiberschrieben, der den iviedererwachten deutschen Menschen
zeigt init strahslenden Augen, bei der Feldarbeits. beim Wegebau. bei
der Siedlung und beim Auszug nach langer Arbeitslosigkeit zur neuen

Arbeitsstätte Diese Bilder begeistern, sie geben Kraft zu neuer Arbeit
sur den Fuhrer Adolf Hitleiz dessen Bild inmitten seiner Getreuen
wir am Schlusz des Buches dankbar in uns aufnehmen.

Das Buch von Achim Thieleund Kurt Goelzer inüsztein«Huiidert-
tausenden von Exeniplaren in Deutschland, aber vor allein auch ini
Ausland verbreitetwerden. Es ist so zwingend überzeugend,das- zahl-
lose Auslaiider Einkehr halten werden, wenn sie es lesen und unserm
Führer glauben werde-indasz er fur unser Volk weiter nichts will als

Frieng und Arbeit Wir konnen uns freuen, das-zes nun auch Deutsch-e
gibt, die solche Bncher herstellen können.Hoffentlich folgen nun auch
bald die Fitme. die klar, unkompliziert und unwiderstehlich vom Geist
des nationaslsozialistischenDeutschland künden. DLZUti

i-

Die Ostjuden Barmsat, die Sklareks,"

Reden nnd Aufsätze unseres Schirinherrn Wilhelm Kube.
Es istunserem c2nitarbeiter, Ltiitglied des cReichsführerrats des

BDQ Bsilhelm Miiller-Riidersdorf, zu danken, dasz wir

eineReihe bedeutsamer Kundgebungen des Gauleiters und Ober-
priisiden.en Wilhelm K u b e in zwei schonen, sehr preixsiverten Bändchen
zu Weihnachien verschenken können. Unter dem Ti.el: »Noch oer

Aufrichtung des Dritten Reiches« hat er die markan-

teften Reden und Aufsätze des nationalsozialistischen Eroberers der
Ostmark nach dem Zo. Zanuar festgehalten Wir finden dabei auch
die wichtigsien Stellen aus den Ansprachen Vöilhelni Kubes beim Ost-
mark-»und Vlamenabend der »«eeutscl)enOstfrvnt", aus der be-
kann.lich der BDO hervsorging, und beim Tag des Deuschen Ostens
in Potsdam, als der BDO begründet wurde. So können wir mit
ganz besonderer Freude die Bücher empfehlen, die bei Z. Belrz in

Langensalza(je 0,80 M) erschienen sind und den Eingang einer sehr
begrufzenswerten B·uchreihe: »Geschichteder deutschen Osi"lande« bilden.

Eine Ostmärkerin erzählt vorn Weg zu Sitten
Wieder-holtkonnten wir stimmiungsvolle Anfsätze B rigitt e von

A rn i m s veröffentlichen. Ietzt legt sie uns eine prächtige Schilderung
vor: »Manfreds Weg zu Hitler« (Payne Verlag Leipzig;
geb. 2,M.). In schlichter, volkstümlicher, dabei anspaiinender Art

erzählt-sie,wie der Sohn eines deuschnationalen Geheimrats zur HZ
findet und ein begeisterter Kämpfer für die Sdee des Führers wird.
Die aufwiihlende Zeit der letzten Jahre erlebt man beim Lesen noch
einmal, und beglückt empfindet man: es ist ja kein Roman, den man

liest, sondern Wirklichkeitl

Ein Buch vom Haff . . .

» Vom Wesen und Werden einer altpreufzischen Landschaft berichtet
ein bei Grase und Unzer erschienenes, außerordentlich reich bebildetes
Buch Hanns Baiites und unseres Aiitarbeiters Carl Lange:
UDas Frische Haff und die Frische Rehrung.« Hier
sind faus der Feder von Menschen und Erforschern dieses Raumes
Aufsatze zusanimengefalzt,aus-seiner Geschichte, Kultur, Natur, Wirt-

schaft. Alles spricht von dem einen: ,.Dies Land ist deutsc .« Be-

sonders sei verwiesen auf die·sehr wertvolle Arbeit über Kopernikus,
den die Polen trotz seiner Deutschheit fiir sich beanspruchen

—

. . . und eines von der Düiie.

Vansgeorg Biuchholtz(im gleichen Verlag) schenkt uns den Roman
der KurischencZiehrungz ,,Dorf unter der Düne.« Hier lebt
alles, hier ist die Diine lebendig, ist Schicksal. Das Geschick der

Menschen und des Raumes ist ineinander verbunden, unlösbar. Ein
wahrhafter Dichter hat hier gestaltet ein Werk, grofz, dänionisch,
heimlich und unheimlich — wie jenes Land der Wanderdiinen, jener
heimlich und unheimlich — wie jenes Land der Wanderdünen, jener selt-
same Winkel ini änfzerstenNordosten unserer Ostniark. Dr.Lii dtke.

se

Handbueh der Judenfrage.
Die wichtigsten Tatsachen zur Beurteilung des jüdischen

Volkes zusammengestellt und herausgegeben von The o d o»r
Fritsch s- HammerisVerlag Leipzig 19ZZ. 564 Seiten. Preis
4,50 RM. — Das Handbuch zur Indenfrage. dessen Z4. Auf-
lage der alte Vorkämpfer des Rationalsozialismns Thevdor Frisch
noch kurz vor seinem kürzlichen Tode besorgt hat, ist ein schlechthin
unentbehrliches Rachschlagewerk, in deni man auf alle wesentlichen
Fragen des Zudenproblems knappe und sachkundige Antwort erhält.
Das Buch gehört zu den Standarsdwerken der völkischen Literatur-.
Es behandelt die cRassenkunde und Geschichte des Zudeiitums, die

fis-bischen Organisationen und Parteien und die jüdische Lehre. «Es
gibt eine Darstellung des jüdischenEinflusses auf das politische, wirt-

schaftliche und geistige Leben der Völker, insbesondere des deutsch-III
Volkes. Weiter stellt es eine große Zahl bezeichnender iudjstet
Selbstzeugnisse und Urteile von Männern aller Völker und«OMM
iiber das Zudentum zusammen: und schlieszlichgibt es noch eine Ge-

schichte der antisemiitischen Bewegung. Ein ausführlikhes REFUN-
und Sachregister erleichtert das rasche Rachschlagen bestimmter Einzel-

fragen. Das Handbuch gehört in jede Bücherei. Dr.Kred el.

Die Sprachen- und cNationalitätenverhiiltuisse an den deutschen
Ostgrenzen und ihre Darstellung.

»

Kritik und Richtigstellung der Spettschen Karte. Von Ptol-
Dr. Walter Geisler. Ergänzungsheft Rr. 217 zu ,,P2»k21·-«
inanns Mitteilungen«. Mit drei Tabellen und fünf Jokblgell
Karten. Verlag Zuistus Parthes, Gotha t933. 70 Seiten. —-

Wie schon im ,,Ostland« Ar. 49 eingehender dargelegt worden
ist, hat sich Prof. Geisler hier mit der Spettschen ,,Aationali-
tätenkarte« kritisch auseinandergesetzt, die bei der Festsetzung del·
Versailler Ostgrenzen Deutschland eine so verhängnisvolle cRolle ne-

spielt hat. Prof. Geisler weist die zahlreichen niethodischen Fehler
und inhaltlichen Fälschungen der Spettscheii Karte nach. Der Band
enthält einen Neudruck der Karte von Spett, eine kartenmäfzige
Darstellung der FälschungenSpetts, eine berichtigte Sprachenkare der

deutschen Grenzgebiete im Osten auf Grund der Volkszählung voii 1910
und schliesslich zwei Karten, der Abstiininungsergebnisse in Ost-— und
Westprenfzen und Oberschlesien Die Bedeutung der Geislerscben
Arbeit wurde bereits in Rr.49 hervorgehoben. Hier sei noch einmal
auf die wertvolle, wissenschaftlicheLeistung verwiesen. Dr. Kred el.
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Preu6.staats-l«0tterie
«

L0se 4. KI. am 10.T.ei«1?«.iagti.1934
Zu haben bei staatl. Lotterie-Einnel1mer

Berlin lll Is.
Potsclatnek str. Illin-

Ecke Liitzowstralze
iriiher in Kattowitz, 0.-s. Tol. Lijtzow 3686.

560

Lieguitz, Vreslauer Str. 117, fr. Posen,«am 26. 12. 80 J.;
»Er-ans M a l o m ski, Lehrer nnd stantor i. N» in

Vunzlau, Jahnolatz fr. Czaruowo, Fir. Konfli, Weltpl«·,
am 2.12. 73 I.; Karl Schiwek, Chauiieezollerheber
a.D., in Vunzlan, Stockstr.8, fr. Liiilhetunzbruch am

19.12., 69 I; Lina Pelz, geb. Va1uugärtner, fr. in

Vromherg, Riukaner Str.34, jetzt in Halle a. d. S»
Richard-L"8agner-"tr.38, am 10.11·, 75 I.; Rentier
Ednard Schulz, Wilmerödorß Berliner Str.9, fr.
Bromberg, Elysium, Danziger Str» am 17.12. 78 J.

Gestorbcn: Kaufmann Adolf K u a p p e
, Anwen-

dorf, Saalfreis, fr. Poseu, Prokurist bei Carl-Hartwig,
am 30.11., 59 I.; Apothekenbesiuer Alfons Ko s-
m o w s k i

, Bat-men, Wettstr. 38, fr. Koftich, Kreis
Schroda, am 9.12., 45 J.

Versammlungen
Ortsgruppe Berlin - Ost: Weihnachtsfeier am

Dienstag, 19. Dezember, abends 7 Uhr, im Ver-—

einslolcal »Kd"penickerHos«.

prisgruppe Berlin-Süd: Monatsversammlung und

Weihnachtsseier am Montag, 18. Deze m-

ber, abends 8 Uhr, im Vereinslokal
Berliner Kindl-Brauerei, in Reukölln, Her-
mannstrasze 214—219.

Ortsgruppe steiemvaldetoden Monatsversamm-
lung am Sonntag, 17. Dezember, narhmittags
4 Uhr, im Vereinslokal Bahnhosswirtsrl)aft.
Adoentsseier. Cs spricht Zum letzten
Male der in den Ruhestand tretende Super-
intendent Zäkel sestausprarhe Ustv.

6 v. H. Reichsschuldbuchforderungen.
Wie zu erwarten mar, ist in den letzten Wochen ciu

Stillstand iu der Ausioärtsbeinegnng der Schuldbukh-
kurse eingetreten- Tiefe Entwicklung hat nicht eine

besondere Ursache zur Voraussetzung vielmehr ift dieses
als eiuexnatiirlikhe Reaktion auf die vorangegangenen
großen sinrssteigerungen anzusehen. Teilweise diirfte
auli der verhältnismäßig geringe Rückgang der späteren
Fähigkeiten anf Verkauf zurückzuführen fein, die durch
eine friihzeitige Vorsorge fiir den Jahresultimo ver-

anlasst morden find. Dagegen konnten die·kur3eu
Fälligteiteu ihren Stand etwas verbessern Hierdurch
ift die tinrssoaune zwischen den kurzen und späteren
Fälligkeiten wieder größer geworden, so daf; ein Um-
taufkh der kurzen in spätere Fälligkeitcn wieder vor-

teilhafter geworden ist« Am 13. Dezember wurden
folgende unverbindlithe Verkaufsknrse genannt:

I. II. I. II.

1934 . unt-L-v. H. 991X2v. H. 1939 . USE-zv. H. 92 n·
1935 . List-is ,, 971--;- » 1940 . VII-;- ,, 91.1,L-»
1936 . EIN-I » 96 » 1941 . 92 » 92 ,,

1937 . 96 » 94 ,, 1942 · 92 » 92 »

1938 . 94 ,, 93 » 1943J48 91-1,--««)» 911X2«

WiederausdanzuschL: 1944t45 55 v. H» 1946t48 541-«.-v. H-

samiliennachrichtem
Vecmähct: Erirh R ath un d e, Berlin W, Blu-

menthalstr.17, mit Fri. Hildegard L n I z k a, Meißen,
fr. Ostrotoo nnd Lissa, am 9.12.

Silberne Hochzeit: Kaufmann Georg
und Frau Ida, geb. Kretfchmer, in Hohenfalza, Streluo
und Grandenz, ietzt Puriu in Pom» Stettiner Str.:)1,
am 26.12.; Frifeurmeister Otto Alsr a h am

.

nud
Frau Maria, geb. Nolte, fr. in Bromberg, Brutzell-
thal, ietzt in Halle a. d. Richard-Wagner-Str.53,
am 12. l.1.

Goldene Hochzeit: Wilhelm Pfennig nnd Frau
in Hamburg 19, Eppendorfer Weg ös, früher in Posen,
Am Berliner Tor 11, am 9 12.

Geburtstagc: S ch U e i d e r in Althammer, Kr.

Militfrh, am 10.12. 75 I. Seit der Verdräugung 1922
Mitglied der Ortsgrnpue Bitterkeldx Otto ·R i c d c l ,

Väetermeister nnd Ehrenobermeister der Vromberger
Bäckerinnutcg, fr. Bromlzerm jetzt Blu.-Stcglig,Harde
bergstr. Zö,

Wellnih
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BESUCHT DIE

Aussieäung
Der Osten — das deutsche

schicksalsland
Berlin N 54, Lothringer Straße 1

Nähe Sorlt Befiel-Platz
Gen-ums D 2 Weidendamm 9730J31.)

Die Ausftellung gibt einen

Guerschnitt durch Geschichte
und Schicksal des Ostens-

Gie gliedert sichin 4 Hauptgruppen
Der oftdeutlche Mensch
Die oftdeutlche Landschaft
Werden und Wachien des

oltdeutfchen Raumes
Der Osten und unsere Zeit

Geöffnet täglich von 10 bis 20 Uhr
(auch Sonntag-is Eintritt 0,20 Mii.

Aufbauliredit
Berlin W. 30, Moizitraße 22.
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l Ostwärlcert Proviiionsfreit

Glanzetule Existenzen!
Anzahlang M-

Wohn- u. Geschäftsgrundsstiickb.
Hirschberg («Lite]’engeb.). . . 14000-

Villa in bekanntem deutschen
Kurort a. Bodensee . . . 20 000

Villengrundstiick (Z-agdhaus) i. d.
Diibener Heide . . . . . . 20000

Ksurhaus .an der Peripherie von

Dresden . . . . . . . . 30000

Wohnhaus im Zentrum d. Stadt
Dresden (heroorragen-d geeign.
auch als Lagerhaus fiir Su-

dustrie- und Handels-s.irm-al);
n.Vereinb.

Geschäftsgrundstiick(Spiel1varen-
u. Kinderwagenshdlg.) i. Grob-
stadt d. Proo. Sachsen . 25—30 000

Geschäftsgrundstiiilcmit Kohlen-
handlung i. bekannt. Badeort
Merklenburgs. . . .16—18000

Restaiurationsgrundst(Ausflugs—-
lolcal), Reihe Grabow (Nierkl.) 15000

Fleischereigrundst m. Landwirt-

schaft, Rähe Liegnitz . . 7—8 000

Villengrdst m. prächt.Gemischt-
wald u. Wiesen, sowie eigenem
See in 0-berbagern, nahe Gar-

msisrh- Partenkirchen . 100 000

Hotelgrundst. i. Kreisstadt Pom-
merns Glänzende Cxistenzh .

Vsilla i. ausbliihendem Lustlcur-
ort b. Stettin. . . . . .

Land-hausgrundst. a. Werbellin-
See toorziiglikh geeignet als

Ruhesitz fiir Pensionäreh .

Rest-aurationsgrdst. m. Koloni-al-

warenhandlg b. sinkenwalde
Mahl- u. Olmiihle u. Schälerei

(5 Co. Tagesleistung) u. zuge-
hörig. Wohnhaus i. bedeutend.
Stadt d. Ajederlausitz, i. gan-

zen oder geteilt oerlcäuslikh .

Landhaus-Villa i. Riesengeb .

Wahn-— u. Geschäftsgrdst i. d.

cRähe von Pirna a. d. Elbe

(Särhsisrhe Schweiz) · . . .

Wohn- u. Geschäsftshiausa. d.
Peripherie v. Berlin m. Kolos

nialwarengesch einschl. siliale
am gleichen Ort u. Wander-
betrieb i. d. nächsten Umgebg
Glänzende Vollexistenzfiir 4-

bis Slcöpfige Familie .«
. .

Fabrikgrunidst i. Coswig, Bez.
Dresden (bisher Apparate u.

30 000

15 000

15000

10000

40 000

12 000

20 000

15 000

Kesselbau) . . . . . 10000

Vsilla in Berlin-Retnikkendorf
(selten preisgiinstiges Objekt)

Pensionsvilla m. gewerbl. Re-
benräumen fiir Betriebe jeder

«

Art, a. Riigen . . . . n.Veremb.

Dampfmiihlen -Betrieb (10 Co.

Tagesleistung) i. d. Altmark,
eotl. Teilhaber gesucht mit
30—35 000 VIII ". Preis: 30000

Villa i. vornehmst· Billenoiertel
der Haupt-—und Residenzstasdt
Dresden . . . . . . 35—40000

Grundstück i. Silberberg Eulen-
gebirge). lVorzugL geeign. als

Coukisten- oder Zugendheimh
Cotl geteilt verkäusiiehl 12—15000

Vsillengruudst i. mittlerer Stadt
d. Kreises Osberbarnim . . 20 000

Landsitz b. Serzberg (Clster). Sel-
»

ten günstige Gelegenheitl n.Veremo.

Wohngrundstiirk m. Holzroaren-
sabriki.«2iiesa. . . . . . 15000

VildsProkpekto k o it e n l o s durch:

K0 cll sc co., Berlin W 35

82 Llitzow 5933·

45 000

Dörnbernslralze l. Tal-:
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